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Felder werden 
ergiebiger

Der Arbeitseffekt der Ackerbauern 
in einer Reihe von Agrarbetrieben 
des Gebiets Dshambul wird höher 
sein: Die Gruppen der „Selchos- 
chimija“ übergaben ihnen Garan­
tienscheine tür Bodenfruchtbarkeit. 
Sie gewährleisten ein Wachstum 
der Bruttoerträge landwirtschaftli­
cher Kulturen auf 7000 Hektar Ak- 
kerland, das früher wegen erhöhten 
Salzgehalts ertragarm war.

Diese Felder konnten dank der* 
Zusammenwirken mit den Kollekti­
ven der Chemiebetriebe in die Zone 
intensiven Ackerbaus einbezogen 
werden. Verwertet werden die Ab­
fälle der Mineraldüngemittelindu­
strie. Die Dorfwerktätigen über­
zeugten sich in der Praxis von der 
hohen Effektivität der breiten An­
wendung von Phosphatgips. der 
sonst auf die Halden wandert, in 
den Agrarbetrieben, wo man dem 
Acker das fast nichts kostende Me­
liorationsmittel zugeführt hat, ist 
der Hektarertrag an Weizen und 
Gerste um 2 bis 3 Dezitonnen und 
an Zuckerrüben — um 18 bis 20 
Dezitonnen angewachsen.

In breiter Front werden die Ar­
beiten zur Veredelung der Salzbö­
den auch in den anderen Sowcho­
sen und Kolchosen der 
durchgeführt. Zu dies
wendet man chemische wie biologi­
sche Verfahren an. Etwa 400 000 
Hektar Land sind bereits mit orga­
nischen Düngemitteln „gespeichert". 
Nach einem Tiefpflügen im Früh­
jahr wird man hier Shitnjak, Stein­
klee. Kichererbsen und andere zur 
.Erschließung geeignete Gräser säen, 
die außerdem ein hochwertiges rat­
ter für das Vieh bilden. Die bis 
jetzt wenig genützten Flächen wer­
den für den Anbau beliebiger Kul­
turen geeignet sein.

(KasTAG)

Alle 900 Beschäftigten — Arbei­
ter, Meister, Ingenieure uq.d Tech­
niker — des Taldy-Kurganer Zweig­
betriebs Nn 3 der Alnia-Ataer Pro­
duktionsvereinigung „Dshetysu“ ha­
ben beschlossen, den kommunisti­
schen Unionssubbotnik durch Spit­
zenleistungen zu würdigen^ An 
diesem Tag sollen etwa 800 Paar 
Schuhe hergéstellt werden, oer 
dritte Teil davon — aus gespartem 
Rohstoff.

Mit eingespartem Roh-, Werk- 
und Energiebrennstoff werden am 
Subbotnik in den Industrie- und 
Verkehrsbetrieben der Gebietsstadt 
etwa 100 führende Brigaden ar bei-

Initiative 
greift weit 
um sich

Ein . umfangreiches Arbeitspro­
gramm hat sich das Kollektiv des 
Bergwerks „Wostotschny“ zum 
kommunistischen Subbotnik entwor­
fen. Die Bergarbeiter sind be­
strebt, durch ständige Suche nach 
neuen Reserven die Arbeitsproduk­
tivität beträchtlich zu steigern, die 
energetischen und materiellen Res-

Führend im Rayon

(KasTAG)

Das Kupfer aus Priirtyschsk

(Fortsetzung S._ 2, 4)

EinsatzVon früh bis spät im

IFür das Kollektiv der Kupfcr-
• hütte Priirtyschsk fiel der Be­

ginn des mittleren Planjahrs mit 
einem erfreulichen Ereignis zusam­
men: dem Anlauf einer neuen Kup- 
ferschmclzerei. Damit wurde die Re­
konstruktion des Betriebs vollendet, 
dessen Entstehung in das Jahr 1928 
zurückreicht.

Die Inbetriebnahme einer neuen 
Werkabteilung bedeutet nicht 
schlechthin eine Erweiterung der 
Produktionskapazitäten, die den 
Jahresausstoß von Rohkupfer auf 
das Anderthalbfache vergrößern. Ei­
gentlich ist die Kupferhütte auf ei­
ner grundsätzlich neuen Basis neu­
entstanden, die die modernsten Er­
rungenschaften der Wissenschaft 
und Technik in sich aufgenommen 
hat.

Zahlreiche Aggregate, in der 
Werkabteilung sind im inländischen 
Hüttenwesen erstmalig zum Einsatz 
gekommen. Vor allem ist das der 
leistungsstarke Schachtofen, der 
alle bisher funktionierenden 
Schmelzöfen ersetzt. Das sind fer­
ner automatisch gesteuerte Konver­
ter, Spezialkessel, die die Tempera­
tur der Windfrischprozesse nutzen 
und Dampf für technologische Be­
lange erzeugen. Und das ist 
schließlich der hohe Grad der Au­
tomatisierung und Mechanisierung.

Das Kollektiv der Werkabteilung 
hat die erste Prüfung bestanden: 
die Einrjchtungs- und Anlaufsetap­

pc ist beendet. Jetzt erhöht es täg­
lich seine Leistungen: liefert menr J 
Metall und nähert sich der projek- 
tierten Kapazität. Behilflich sind 
ihm dabei die Schöpfer des Re­
konstruktionsentwurfs — die Spe­
zialisten aus „Kasgiprozwetmef — 
und die Mitarbeiter des „WNU- 
zwetmet". lin Rechenzentrum die­
ses Lcitforschungsinslituts der 
Branche werden wissenschaftlich 
argumentierte Daten ermittelt; sich 
darauf stützend, steuern die Me­
tallurgen fachkundig alle Verhüt, 
tungsprozesse.

Ein weiterer wichtiger Faktor: 
Alle Produktionseinheiten des neuen 
Hüttenkomplexes arbeiten nach ein­
heitlichem Auftrag. Die Brigaden­
form der Arbeitsorganisation testigt 
die Disziplin und schließt das Kol­
lektiv enger zusammen.

Unsere Bilder: Die erste Partie 
mehrtonniger Kupferbarren ist zur 
Abfertigung an die Konsonanten 
bereit. Der Gütekontrolleur Anesch 
Kapassow weist dem Rohkupfer 
„den Weg ins Leben", indem er 
die Barren' markiert. Direktor des 
„WNHzwetmel“, Doktor der tech­
nischen Wissenschaften Anatoli Sj- 
tschow,, Werkdirektor, Kandidat Ger 
technischen Wissenschaften Sapar 
Oniarow und Chefmechaniker des 
Werks Lèonid Budowski sprechen 
davon, wie Jic projektierte Kapa­
zität rasche“ zu erreichen wäre.

sourcen sparsam zu verwenden.
Die Arbeitskollektive der Vor­

triebsbrigaden haben beschlossen, 
auf dem Subbotnik Höchstleistun­
gen zu erzielen. Fast die Hälfte xon 
ihnen will an diesem Tag nur mit 
gesparter Energie und Materialien 
arbeiten. Daher haben die Hauer 
bereits heu’.e in genügender Men­
ge Bohrstahl und Hartlegierun- 
gen eingespart. Die Untertagefah­
rer und Eisenbahnarbeiter haben 
auf ihrem Sparkonto mehrere Ton­
nen Treibstoff.

Die Schrittmacher und Neuerer 
des Bergwerks haben die Initiative 
„Höchste Arbeitsproduktivität auf 
dem Subbotnik" hervorgebracht. So 
hat sich die Abbaubrigade der Gru­
be Nr. 57 um den Staatspreisträ- 
gec der UdSSR Nikolai Makârow 
verpflichtet, die Schichtleistung zu 
Ehren des Subbotniks auf 119 Pro­
zent zu bringen und 220 Tonnen 
Erz überplanmäßig zu liefern. 130 
Prozent Planerfüllung will die 
Brigade um Viktor Tschense ge­
währleisten. Um 20 bis 40 Prozent 
wollen die Brigaden von Iwan Go- 
lowatschko und Wadim Mersiakow 
ihre Planauflagen überbieten.

Es wurde berechnet, daß am Sub­
botnik nicht weniger als 8 000 Ru­
bel erarbeitet werden sollen, die 
man vollzählig an den Fonds des 
Planjahrfünfts zu überweisen ge­
denkt.

Alexander STEIGERT

Gebiet Dsheskasgan

Unbezahlte 
Fahrten

Dem Kollektiv des Kolchos „30 Jahre Kasachische SSR“, Rayon Uspen- 
ka. wurde für die erfolgreiche Arbeit im 2. Jahr des elften Planjanrfünlts 
die Rote Wanderfahne des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans, 
des Ministerrats der Kasachischen SSR, des Gewerkschaftsrats der Repu­
blik und des ZK des Komsomol Kasachstans zugesprochen. Trotz der ent­
setzlichen Dürre hat der Kolchos das Wirtschaftsjahr 1982 erfolgreich abge­
schlossen; es konnten landwirtschaftliche Erzeugnisse im Werte von 13 
Millionen Rubel realisiert, 2,2 Millionen Rubel Reingewinn gebucht wer­
den. Dem Staat sind 33 206 Dezitonnen Milch, 19 246 Dezitonnen Fleisch, 
869 Dezitonnen Wolle geliefert worden.Die Bevölkerung Pawlodars erhielt 
aus dem Treibhaus des Kolchos 8 064 Dezitonnen Gurken, 2 623 Deziton­
nen Tomaten, Blumen. Die Pelztierfarm des Kolchos hat 28 000 Felle pro­
duziert, in der Geflügelfarm erhielt man eine Million Eier.

Erheblich hat zur Erfüllung des 
Lebensmittelprogramms die Vieh­
zucht des Kolchos beigetragen. Die 
Staatspläne wurden rechtzeitig 
erfüllt und das dank der muster­
haften Arbeit aller in der Tierzucht 
beschäftigten Kolchosbauern, dank 
der guten Planung und terminge­
rechten Bereitstellung hochwerti­
gen Futters. Von je hundert Kühen 
wurden 94 Kälber und von jeder 
Muttersau bis 20 Ferkel erhalten 
und großgezogen. Im Kolchos- 
durchschnitt gab jede Kuh 3 065 
Kilogramm Milch. Erna Sartison 
hat es auf 3 665 Kilogramm ge­
bracht und den ersten Platz im 
Rayon belegt. An zweiter Steile 
steht im Kolchos mit 3*545 Kilo­
gramm die Melkerin Katharina 
Rempel, und ihr folgt Flora l'ame- 
rer mit 3 306 Kilogramm Milch je 
Kuh. Die besten Viehwärter in der 
Rindermast, die bis 820 Gramm 
Gewichtszunahme pro Kopf und 
Tag erzielt haben, sind Nikolaus 
Stützenberg, Juri Dietrich, Juri 
Schwarz, Nikolai Soldatenko, Niko--- 
lal Temrrshanow und Alexander 
Krumbajew. In der Schweinezucht 
ist der Staatsplan der Fleischliefe­
rung bedeutend überboten worden. 
Die Schweinewärterin Fenja Mai- 
sjuk hat 2 387 Ferkel erzielt, fast 
30 von jeder Muttersau. In der Auf­
zucht und Schweinemast haoen 
Wassili Reiswich und Johann Kris 
die höchsten Leistungen im Kol­
chos aufzuweisen. Reiswich ist als 
bester Schweinezüchter des Rayons 
anerkannt worden.

Der ökonomische Fortschritt des 
Kolchos ist das Ergebnis gekonn­
ter Leitung und hingebungsvoller 
Arbeit der Bestarbeiter. So haben 
im Treibhaus Luise Maurer und Va­
lentine Schuchart zu 31,8 Kilo­
gramm Gurken je Quadratmeter 
Anbaufläche erzielt, bei einem Kol- 
chosdurchschnitt von 25,3 Kilo­
gramm. Trotz der großen Düne, 
die sich auch auf die bewässerten 
Ländereien schädlich auswirkte, 
wurden 43 000 Tonnen Silage be­
reitgestellt, der Plan überboten — 
eine sehr wichtige Leistung in dem 
futterarmen Jahr. Die besten Ar­
beitsgruppen ernteten 245 und mehr 
Dezitonnen Grünmasse vom HcKt- 
ar.

Unlängst legte der Kolchosvor­
sitzende Jakob Hering auf def Jah­
resvollversammlung Rechenscnaft 
ab über die Arbeit des Vorstandes 
im verflossenen Jahr. Nach einer 
gründlichen Analyse der Produkti­
onstätigkeit und der sozialen Vor­
haben wurde ernstlich über die 
nächsten Aufgaben gesprochen. In 
diesem Agrarbetrieb gibt man sich 
nie mit dem Erreichten zufrieden. 
Die Hauptsorge gilt jetzt der Ver­
wirklichung der Beschlüsse des 
Novemberplenums (1982) des ZK 
der KPdSU, der Steigerung der

Produktionseffektivität und Arbeits­
qualität.

Es wurden die sozialistischen 
Verpflichtungen für 1983 angenom­
men. Vor allem gilt es, die Getrei­
deschulden zu tilgen und in 
Staatsspeicher nicht weniger 
19 000 Dezitonnen Getreide 
schütten. Um das zu erreichen 
genügend Futtergetreide für 
nächste Jahr zu züchten, hat man 
Hochwertiges Saatgut bereitgestept, 
auf 15 000 Hektar den Schnee an­
gehäuft, sämtliche Traktoreh und 
andere Landmaschinen übejholt 
und 70 000 Tonnen Stalldung auf 
die Felder gebracht.

Große Aufmerksamkeit wird im 
Kolchos der Bewässerung der Fel­
der geschenkt. Das Wasser wird 
aus Bohrungen gewonnen. Unge­
fähr 20 Prozent der Felder wer­
den bewässert, und sie geben 40 
Prozent der Gesamtproduktion vom 
Feldbau des Kolchos. Die Bereg­
nungsanlagen, die Vorbereitung 
der Felder und selbst die Bewässe­
rung kommen dem Kolchos teuer 
zu stehen. Und doch soll die be­
wässerte Anbaufläche in diesem 
Jahr um nahezu anderthalb tau­
send Hektar erweitert werden. Für 
1983 ist geplant, 15 Millionen Ku­
bikmeter Wasser auf die Felder zu 
bringen. „Es wird heute zur Tages­
aufgabe, die Qualität der Arbeit auf 
den bewässerten Feldern zu heben, 
die Gestehungskosten durch selbst­
lose Arbeit zu senken und die Er­
giebigkeit eines jeden bewässerten 
Hektars zu erhöhen", sagte der 
Kolchosvorsitzende, und ihm stimm­
ten die Bauern zu. Der Staat 
kommt den Kolchosbauern zur Hil­
fe. In Rawnopol, eines der Dörfer 
des Kolchos, wird eine staatliche 
Bauverwaltung ihre Arbeit begin­
nen, die 1983 im Kolchos Irrigaü- 
onsarbeiten für 2,92 Millionen Ru­
bel ITOsführen vyird.

Im Kolchos wird nicht nur gut 
gearbeitet, die Sorge um den Men­
schen wird hier groß geschrieben. 
Der Verdienst ist gut. Uber 4 Mil­
lionen Rubel Gehalt wurde ausge-, 
zahlt (durchschnittlicher Tageslohn 
beträgt 7,62 Rubel). Alle Kolchos­
bauern haben gute Wohnungen, 
mehr als 300 besuchten im vergan­
genen Jahr Kurorte von Unionsbe­
deutung. das Kulturhaus wurde 
zum wirklichen Zentrum der Frei­
zeitgestaltung.

So lebt man im Kolchos „30 Jah­
re Kasachische SSR". Es wird gut 
gearbeitet, mit dem Erreichten gibt 
man sich jedoch nie zufrieden, 
schaut immer ins Morgen und 
sorgt für eine bessere Zukunft.

Den Werktätigen des Kolchos 
„Krasny Pachar" wurde unlängst 
die Role Wanderfahne überreicht 
für den Sieg im sozialistischen 
Wettbewerb der Kolchose und Sow­
chose des Rayons um die- Vergröße­
rung der Produktion und des Ver­
kaufs von Getreide an den Staat im 
Jahre 1982. Das ist ihnen ein gro­
ßer Ansporn für die vorbildliche 
Arbeit im dritten Planjahr. Die Kol­
chose des Rayons, um die Vergrööe- 
samkeit vor allem auf die Verbesse­
rung der Arbeits- und Produktions­
disziplin. Sie haben sich verpflich­
tet, mit allen Plänen und sozialisti­
schen Verpflichtungen für 1983 er­
folgreich fertig zu werden.

Gegenwärtig sind die Bemühun- ten Jqliann Thießen, Anatoli Ben, 
.v.Ä-j,------ -- • V4ktor-Beirak, Hiwnr-ich-Uhhä, Ni­

kolai Smetanko, Alexander Bulaw- 
ko und Iwan Grigorjew. Sie über­
bieten ihr Tagessoll, um 20 bis 25 
Prozent und arbeiten in bester Qua­
lität.

Otto Kurz, Leiter der Abteilung 
Nr. 1, sagte: „Die Speicherung der 
Winterfeuchtigkeit geht in diesem 
Jahr besser vonstatten als im Vor­
jahr. Auch bei der Reparatur der 
Landtechnik ist das Tempo höher, 
so daß wir damit schon zum 1. Ap- •

Gegenwartig sind die Bemühun-
• -gen ■-Tjcr-'-KoidtosbatJern- jftfK-die- 

Schaffung einer sicheren Grundla­
ge für die künftige Ernte gerichtet. 
Mit acht Aggregaten wird von irüh 
.bis spät die Schneefurche gezogen 
— täglich auf einer Fläche von 320 
bis 350 Hektar. Insgesamt hat man 
die Schneeanhäufung auf 8 500 
Hektar abgeschlossen. Um auf den 
Feldern möglichst viel Schnee anzu­
häufen, werden die Schneefurclun in 
einem Abstand von 3 bis 4 Meter ge­
zogen. Die besten Leistungen erzitl-

ril fertig sein wollen. Und das ist 
möglich, denn nach dem November­
plenum (1982) des ZK der KPdSU 

' hat sich die Arbeits- und Produkti- 
onsdiszipiin bedeutend verbessert, 
und wir haben die Möglichkeit, tür 
die Verwirklichung des Lebensmit­
telprogramms schon in diesem Jahr 
einen bedeutenden Beitrag zu lei­
sten."

Alexander QU1NDT, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"

Als Antwort auf den Aufruf der 
Moskauer Werktätigen, am 16. Ap­
ril einen kommunistischen Subbot­
nik anläßlich des .113. Geburtstags 
W. 1. Lenins durchzuführen, ha­
ben die Arbeiter des Bahnbetriebs­
werks Petropawlowsk beschlössen, 
zu Ehren des Subbotniks 250 Züge 
zu befördern, 90 davon mit gespar­
tem Kraftstoff, und an den Fonds 
des Fünfjahrplans 4 500 Rubel ab­
zuführen.

Im vergangenen Monat haben die 
Bestarbeiter der Produktion — die 
Lokführer Nikolai Golowin und 
sein Gehilfe Nikolai Schkirin, Mi­
chail Purgin und sein Gehilfe 
Alexander Kprsh — bereits Fahr­
ten auf das Konto des Subbotniks 
gemacht. Insgesamt waren cs be­
reits sechzehn.

Weitere Lokführerbrigaden be­
geben sich auf Fahrten zu Ehren 
des Leninschen kommunistischen 
Subbotniks. Jeder Lokführer ist 
bestrebt, seine Pflicht vor dei; Hei­
mat möglichst gut zu erfüllen.

Michail SCHESTOPALOW
Gebiet Nordkasachstan

Gebiet Aktjubinsk

Guß hoher
Qualität

• I

Alexander HASSELBACH,
Korrespondent

der „Freundschaft"

Gebiet Pawlodar

PETROPAWLOWSK. Bestrebt, 
das laufende Planjahr mit hohen 
Arbeitsergebnissen zu würdigen 
und dabei mehr tierische Erzeug­
nisse zu liefern, haben die Farm­
kollektive des Rayon „Sowjetski" 
die Quartalplanauflagen der Fleisch­
lieferung an den Staat vorfristig 
bewältigt. An die Anrfahmesteilcn 
sind 1 850 Tonnen Fleisch geliefert 
worden.

Den höchsten Beitrag leisteten 
dabei die Viehzüchter der Sowcho­
se „Leninski", „Aralagaschski", .,50 
Jahre UdSSR", „Put lljitscha", 
„Astrachanski" und die spezialisier­
te Rayonwirtschaftsvereinigung.

AKTJUBINSK. Das Kollektiv 
des Montageabschnitts aus dem 
Wohnbaukombinat des Trusts „Ak- 
tjubshilstroi" hat mit unter den er­
sten die vorfristige Erfüllung sei­
nes Arbeitsprogramms für Februar 
gemeldet. Es hat Montagearbeiten 
im Werte von 540 000 Rubel aus­
geführt — um 50 000 Rubel mehr, 
als geplant war. Die Montagear­
beiter nutzen effektiv die Methode 
der Plattenbcförderiing.

Schrittmacher der Produktion 
sind hier die Bauarbeiter A. Sarja- 
shailow, P. Toiok und G. Wersch­
kowa. Sie leisten stets Qualitätsar­
beit. Ihnen eifern die Bau'eute 
P. Ryshenkow, G. Nurubainowa 
und W. Samarokow nach. Die 
Planauflagen überbieten sie stän­
dig um 12 bis 14 Prozent.

UST-KAMENOGORSK. Vier Ar­
beiterfamilien aus dem Sowchos 
„Asowski“, Rayon Tawritscheskoje, 
haben unlängst Einzug in neue 
Wohnungen gefeiert. Allein hn vo­
rigen Jahr sind von den Bauarbei­
tern des Trusts „Wostokkassel- 
stroi-24“ 20 Zweifamilienwohnun­
gen für die Dorfbewohner errich­
tet worden. Es ist eine ganze Sied­
lung mit breiten Straßen entstan­
den.

30 neue Wohnungen haben im 
Vorjahr auch die Schafzüchler aes 
Sowchos „Abaiski“, Rayon Kur- 
tschum, bekommen. Die Arbeitskol­
lektive der Wanderkolonnen errich­
ten mitsamt aer Wohnungen auch 
Kultur- und Sozialobjekte. So hat 
man zum Beispiel im Sowchos 
„Weselowski", Rayon Glubokoje, 
ein neues Handelszentrum seiner 
Bestimmung übergeben, und im 
Dorf Katon-Karagai werden die 
letzten Bauarbeiten bei der Errich­
tung des Dienstleistungskombinats 
ausgeführt.

i

Erzabbau begonnen
Im Erzbergwerk Kurshuhkul, das 

das Bergbau- und Aufbereitungs­
werk Sokolowka-Sarbai mit zu­
sätzlichen Rohstoffen beliefern wird, 
wurde die erste Tonne Erz mit 65 
Prozent Eisengehalt abgebaat. Es 
soll bereits in diesem Jahr über 
die Zweigbahn ins Kombinat ge­
langen, deren Bau in raschem Tem­
po vorangebracht wird.

Die Baggermaschinisten haben 
den Erzkörper vor dem Plantermin 
freigelegt. Dazu haben die selbst­
lose Arbeit des ganzen Kollektivs, 
das in knapp zwei Jahren 5 440 000 
Kubikmeter Abraumarbeiten lei­
stete, sowie die gegenseitige 
Hilfe des Bergbau- und Aufberei­
tungskombinats Lissakowsk und 
der Bergverwaltung Krasnook- 
tjabrskoje beigetragen.

Im Kollektiv des Erzbergwerks 
war ein wirksamer sozialistischer 
Wettbewerb um das Recht entfaltet, 
den ersten Baggereimer dieser rei­
chen Magneteisenerze auszuheben 
(ihre Vorräte- werden auf 100 Mil­
lionen Tonnen geschätzt) sowie um 
das Recht, den ersten Wagen nut 
diesen Erzen zu befördern.
Als Wettbewerbssieger' unter den 

Fahrern wurde die Besatzung des 
Wagens BelAS 510, Brigadier Vik­
tor Rupp, anerkannt. Sie transpor­
tiert die ersten Tonnen Erz ab.

Die Bergwerker wollen bis Ende 
März 100 000 Tonnen Erz abbauen; 
bis zum Jahresende beabsichtigen 
sie, 1 000 000 Tonnen Erz an die 
Hüttenwerker’zu liefern.

Gegenwärtig hängt alles von den 
Bauleuten des Trusts .Xissakovsk- 

, rudstroi"* ah. Durch den weiteren 
Ausbau soli _ die Jahreskapazität 
des Erzbérgwerks zuerst 2 Millio­
nen und nach dem Vollausbau 3 
Millionen Tonnen Erz erreicnen. 
Die Bauschaffenden arbeiten fleißig 
an. der Erfüllung dieser Aufgabe 
und wetteifern unter der Devise 
„Ehre und Ruhm gemäß der Lei­
stung". Ihr Wort muß auch das 
Kollektiv des Trusts „Magnitogorsk- 
transstroi" dazu sagen. Es müssen 
ein Administration?- und Sozialge­
bäude, eine Reparaturwerkstatt jur 
Sclbstkipper, eine Kesselanlage, ei­
ne Betriebsküche und eine Reihe 
anderer Objekte gebaut werden, 
ohne die eine normale Arbeit des 
Eisenbergwerks undenkbar ist.

Wassili KOSCHELEW

Die patriotische Initiative der 
fortschrittlichen Betriebe Moskaus, 
am 16. April einen kommunisti­
schen Subbotnik durchzuführen, 
fand eine breite-Unterstützung im 
Kollektiv der Zelinograder . Gieße­
rei. Als erste ergriffen sie hifer die 
Arbeiter des Schmelzabschnitjs um 
Rubin Ertner . aus der Abteilung 
Nr. 2 auf. Sie beschlossen, am 16. 
April höchste Arbeitsproduktivität 
zu erzielen und alle anderes Ab­
schnitte der Abteilung mit . fließen­
dem Metall ununterbrochen zp ver­
sorgen. Nach dem Beispiel der 
Schrittmacher der Produktion hat 
sich das Kollektiv der Abteilung 
Nr. 2 verpflientet, an alle aäderen 
Abteilungen nur Produktion .notier 
Qualität zu. liefern, und das erar­
beitete Geld an den Fonds des Plan­
jahrfünfts zu überweisen.

in der Gießerei werden siéh am 
Subbotnik insgesamt nicht weniger 
als 2 500 Personen beteiligen. An 
diesem Tag wird das Kollektiv der 
Gießerei 65 Tonnen Metall herstel­
len und 2 700 Rubel an den Fonds 
des •elften Planjahrfünfts überge­
ben.

Pnom Penh

Einmütige 
Unterstützung

Die Hauptursache für die Ver­
schärfung der internationalen Lage 
bleibt das vom USA-Imperialismus 
und anderen reaktionäre^ Kräften 
angeheizte Wettrüsten, ihre Einmi­
schung in die inneren Angelegen­
heiten der unabhängigen Staaten. 
Das gehl aus einem Kommunique 
über die Ergebnisse eines Freu.nd- 
schaftsbesuchs der nikaraguanis :iien 
Partei- und Staatsdelegalion unter 
Leitung von Daniel Ortega, Mit­
glied der Nationalleitung der San- 
dinistischen Nationalen Befreiungs­
front und Koordinator des führen­
den Rats der Regierung der Na­
tionalen Erneuerung Nikaraguas 
hervor.

Kampuchea und Nikaragua un­
terstützen voll und ganz die Frie­
densinitiativen, die von der S 
wjetunion und anderen sozialisti­
schen Ländern auf der Tagung des 
Politischen Beratenden Ausschusses 
der Teilnehmerstaaten des War­
schauer Vertrags unterbreitet wur­
den.

Beide Seiten bewerten hoch die 
Ergebnisse der in Dellü zu Ende 
gegangenen Gipfelkonferenz der 
nichtpaktgebundenen Staaten. Die 
Paktireien hätten den reaktionären

Gebiet Kustanai

Kräften nicht gestattet, die Frage 
der Vertretung Kampucheas für 
die Spaltung der Bewegung zu 
mißbrauchen. Das Recht auf die 
Vertretung des kampucheanischen 
Volkes in allen internationalen Gre­
mien habe nur die Volksrepuolik 
Kampuchea allein, heißt es in d^m 
Dokument.

Die kampucheanische Seite be­
kundete ihre Solidarität mit dem 
Befreiungskampf der Völker Latein­
amerikas und des Karibik-Raums 
un*d verurteilte die Kampagne von 
Verleumdung und Drohungen, die 
vom amerikanischen Imperialismus 
gegen Kuba, Nikaragua und Gre­
nada betrieben wird.

Genf

o-
Wirksame 
Maßnahmen 
notwendig

Auf die beispiellosen Ausmaße 
der illegalen Produktion von Bu­
chern, Schallplatten sowie Ton- und 
Videobandkassetten haben Exper­
ten auf dem Gebiet des Urheber­
rechts hingewiesen, die in der 
schweizerischen Hauptstadt zu ei­
ner internationalen Konferenz un-

ter der Schirmherrschaft der Welt­
organisation zum Schutz des gei­
stigen Eigentums (WIPO) zusam­
mengetreten sind.

Wie auf der Konferenz mitgeteilt 
wurde, sind allein 1981 von den 
illegalen Produzenten so viele li­
terarische und musikalische Erzeug­
nisse auf den Markt geworfen, daß 
allein die Honorare für ihre Auio- 
ren nach den geltenden Normen ei­
ne Summe von rund zwei Milliar­
den Dollar ausmachen. Diese Gel­
der sind in die Tasche der Bosse 
der Mafia geflossen.

Auf der Konferenz wurde auch 
auf den Schaden aufmerksam ge­
macht, den die Untergrundsyndika- 
te dem Kulturwerk, vor allem aber 
der Jugend, zufügen. Die Piraten 
im Bereich der Produktion und des 
Vertriebs 
verfälschen 
Kopien die 
sieden die 
filmen.

Vertreter 
dem haben 
daß 
Schutz „ 
die Initiative dabei ergreift, 
internationales Gesetz zu 
schieden, das eine wirksame Be­
kämpfung der Piraterie sichern 
würde.

von Videobandkasseiten 
eei der Herstellung von 
Originale und organi- 
Produktion von Porno-

einer Reihe von Län­
de Forderung erhoben, 

die Weltorganisation zum 
des geistigen Eigentums 

ein 
veraö-

Woldemar SPRENGER

Washington

Monopole 
drängen vor

Die Reagan-Administration 
drängt auf Überprüfung des allge­
meinen Abkommens über Zölle und 
Handel zu den für die amerikani­
schen Monopole vorteilhaften Be­
dingungen.

Der Vertreter der USA bei den 
Handelsgesprächen, W. Brook, und 
seine Stellvertreter führen inoffiziel­
le Verhandlungen zu diesem The­
ma mit mehreren Staaten des We­
stens und der Entwicklungsländer. 
So bestehen die Vereinigten Staa­
ten aill Aufhebung der Beschrän­
kungen für den Export von'Die Ist­
leistungen. der den amerikanischen 
Monopolen jährlich 100 Milliarden 
Dollar èinbringt, sowie für den 
Export landwirtschaftlicher Er­
zeugnisse in die Entwicklungslän­
der.

In ihrem Bemühen, die Positio­
nen der ausländischen Konkurrenz 
zu untergraben, bedienen sich die 
Vereinigten Staaten in letzter Zeit 
immer häufiger des Absatzes land­
wirtschaftlicher Erzeugnisse zu 
Schleuderpreisen. Die Handelspart­
ner der USA, vor allem die west­
europäischen Länder, drohen in Er­
widerung dieser Aktionen Gegen­
maßnahmen an.
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Porträt eines Kollektivs

Industriell denken
„Wir sind acht, und der Bagger 

ist das neunte Brigademitglied", 
sagte. Philipp Wagner in vollem 
Ernst. Da wohl in meinem Ge­
sichtsausdruck ein Fragezeichen 
stand, erläuterte der Brigadier der 
Baggcrhrigade 
Kounrad:

„Am sozialistischen 
beteiligen sich nicht 
gaden, sondern auch die Mannschal­
len innerhalb der Brigaden und 
die Bagger selbst. Im 10. Planjahr­
fünft und in den ersten zwei Jah­
ren des elften erfüllten wir unser 
Soll vorfristig, im Republikwett­
bewerb belegten abwechselnd Ser­
gej Schtscherbakow, Gennadi Aw­
wakumow und ich den ersten Platz, 
und auch der Bagger, mit dem wir 
arbeiten, gewann führende Plätze. 
In Betracht wurden seine Leistun­
gen und technischer Zustand ge­
zogen.

Natürlich kann ein Bagger sich 
selbst nicht lenken und reparieren, 
das tut seine Besatzung, die Briga­
de Philipp Wagner. Und natürlich 
gehört dieser Preis, der dem Bag­
ger zufällt, der Brigade. Aber hier 
sagt man: der Bagger erhielt den 
Plan von so und soviel Jahrcstön- 
nen, der Bagger hat den Plan er­
füllt. Der Bagger ist also der Mit­
telpunkt, um den sich die Brigade 
gruppiert, dem ihre Gedanken und 
Sorgen gelten.

Ob das kein Paradox sei? Zuerst 
solle man doch an den Menschen 
denken?

„Das tun wir ja auch", meint 
Baggerführcr Boris Kossenko, „in­
dem wir alle acht den Bagger wie 
unseren Ernährer pflegen und hät­
scheln. Dazu ist er noch so zu sa­
gen der Vermittler zwischen uns 
als Individuen mit unseren persön­
lichen Interessen und der Gesell­
schaft, die unsere Arbeit, unsere 
Erzeugnisse braucht."

„In den fünfzig Jahren des Be­
stehens des Kounradcr Bergwerks 
haben wir gelernt, industriell zu 
denken und zu handeln", tritt Be­
tai Nakipow, der Jüngste in der 
Brigade, ins Gespräch.

..Was meinen Sie damit: indu­
striell denken und handeln?“

„O, vieles, z. B. auch die Tatsa­
che, daß die Maschine den Arbei­
ter ins Kollektiv, in die Arbeiter­
klasse cinrciht, daß sie ihn von ver­
schiedenen Vorurteilen befreit, daß 
sie die nationalen Schranken durch­
bricht und die internationale Zu­
sammenarbeit auf die Tagesord­
nung stellt.“

Gennadi Awwakumow, Bagger­
führer: „In seiner Rede auf der 
Festsitzung zu Ehren des 60. 
Gründungstags der UdSSR beton­
te J. W. Andropow, Generalsekretär 
des ZK der KPdSU, daß heute, un­
ter den Bedingungen der realen 
Gleichberechtigung aller Völker und 
Völkerschaften in unserem Land 
der Mensch zuallererst nach seinen 
fachlichen Eigenschaften zu schät­
zen -sei. Wenn wir in unserer Bri­
gade davon ausgehen, so ist es nur 
recht und billig, daß Philipp Wagner 
unser Brigadier ist — er hat das 
Zeug dazu. Über ihn können wir al­
le yjel Gutes sagen.“

Juri Pirogow, Leiter des Tage­
baus, beauftragte den Kommuni­
st efl Philipp Wagner vor sieben 
Jahren mit der Gründung einer Bri­
gade, die mit dem Bagger EKG-4,6 
arbeiten sollte, der unlängst na­
gelneu in auseinandergenommenem 
Zustand eingeliefert worden war. 
Seine künftigen Brigademitglieder 
kannte Wagner schon lange Jahre

der Brig;— 
des Tagewerks

Welt bewerb 
nur die Bri-

— sie arbeiteten neben ihm im Ta­
gebau. Mit Sergej Schtscherbakow 
und Gennadi Awwakumow traf er 
sich auch noch in den Parteiver- 
sammln n gen des Tagebaus. 
Schtscherbakow war selbst Briga­
dier einer Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade gewesen, sah aber ein, 
daß die Jungen hcrangewachsen 
waren und daß sie den Brigadier 
aus ihrer Mitte wählen sollten. Er 
ging gern in Wagners Brigade. 
Dort sammelten sich scheinbar 
Männer über vierzig, und sie woll­
ten den Jungen noch zeigen, wozu 
sie fähig sind. Als vierter Bagger­
führer kam Boris Kosscnko. eben­
falls ein erprobter Arbeiter. Als Ge­
hilfen wählten sic sich Andrej Zo- 
ra, Alexander Sperling, Nikolai Wo­
robjow und Jewgeni Antonow. Und 
diese Paare arbeiten bis heute au­
ßer der Mannschaft Awwakumow- 
Sperling. Sperling zog an einen 
andern Ort. und an seine Stelle trat 
Betai Nakipow. Vier Besatzungen
— vier Schichten, von Tag zu Tag, 
bereits sieben Jahre.

Etwa zwei Stunden vor Schicht­
schluß übergab Philipp Wagner sei­
nem Gehilfen Andrej Zora die 
Schalthebel, denn er mußte in die 
technische Berufsschule zu einem 
Treffen mit den Schülern, danach 
in die Schule der fortschrittlichen 
Arbeitserfahrungen — seiner Er­
fahrungen, die dort verallgemeinert 
und propagiert wurden. Unterwegs 
muß er als Vorsitzender des Rates 
der Brigadiere noch bet Georg Fix 
vorbeigehen — der Junge hat noch 
wenig Erfahrung, und die Spreng­
arbeiter haben an seinem Ort Pech 
gehabt — die Erzschichten sind so 
geplatzt, daß sie mit dem Bagger­
löffel schwer zu nehmen sind.

„Hör dir mal das linke Getriebe 
gut an, mir scheint dort nicht alles 
geheuer“, und fort war er.

Ja, dort war ein sonderbares Ge­
räusch zu hören. Andrej arbeitete 
noch eine Weile, dann stieg er aus 
der Kabine und machte sich an die 
unangenehme Arbeit. Das Ausein­
andernehmen. Reparieren oder Er­
setzen des beschädigten Details an 
und für sich ist für einen Men­
schen, der sich mit Maschinen gern 
abgibt, ein Genuß. Man kennt je­
des Stück Eisen, weiß, wie es aus­
sieht und was ihm fehlt. Unange­
nehm ist diese Arbeit, weil ' ein 
Bruch immer unangenehm ist. Un­
terdessen war die nächste Schicht
— Boris Kossenko und Jewgeni 
Antonow — erschienen, die nun 
auch die Ärmel ■aufkrempelten. Es 
war ein ungewöhnlich warmer Fe­
bruartag, und zu dritt ging die Ar­
beit schneller. Zora war natürlich 
geblieben, einem ungeschriebenen 
Gesetz der Brigade folgend. Ein 
Zahn des Kammrades war gebro­
chen, und das Karrrmrad mußte aus­
gewechselt werden. Sie fanden es 
im Kasten des Baggers. Dieser Ka­
sten! Er ist berühmt im ganzen Ta­
gebau und wird deshalb gut... be­
wahrt. Was es dort nicht al­
les gibt! Jedes Brigademitglied 
weiß, was der Bagger braucht und 
schafft herbei, worauf es gelegent­
lich stößt. Alle acht denken halt 
stets an ihre Maschine („industriell 
denken!"), die in Ordnung sein 
muß. Wenn aber mal so ein junger 
Georg oder Serik oder Wolodja an­
kommt und geradezu kniefällig um 
dieses oder jenes Ersatzteil bettelt, 
macht man strenge Mienen. be­
lehrt. wie etwa: man sollte für sei-1 
ne Maschine selbst sorgen — und 
gibt Und als Warnung: „Sich zu, 
das letzte Mal!“ Und das nächste 
Mal gibt man wieder.

Man belehrt nicht nur, man hillt. 
Die Brigade ist die angesehenste 
im Tagebau, und wenrii cs irgend­
einem Bagger nicht gelingen will, 
sich in das ungenügend gelockerte 
Gestein zu fressen, kann der Bri­
gadier sagen: „Gennadi, du hast 
morgen frei, geh mal zum elften 
hinüber, setz dich für eine halbe 
Stunde in die Kabine, hilf dem Kerl, 
er wird mit den groben Brocken 
nicht fertig, zeig ihm, wie inan's 
macht.“ Lind Gennadi oder Boris
oder gar Betai, der Jüngste, geht — 
auf Bitte des Brigadiers und auf 
Gebot
sens.

Als
Betai
er den Brigadier: „Macht einen gu- 

‘ ■' ' ' aus
will

er 
ihn.

des eigenen Arbcitergcwis-

der alte Äkshan den Sohn 
in die Brigade brachte, bat

ten Arbeiter und Menschen 
ihm. Er ist ein Individualist: 
sogar nicht heiraten, obwohl 
bald dreißig ist. 
und ich lade euch 
und Kindern zur

Wie es um den 
der Brigade steht, wissen wir schon, 
Betai hat selber darüber so schön 
räsoniert. Aber ob es ihr gelingt. 
Betai zu „verheiraten“, bleibt vor­
läufig dahingestellt — er ist ein 
überzeugter Junggeselle, „Es wird 
sich schon alle? einrenken", meinte 
Sergei Schtscherbakow, als die Bri­
gade bei ihm zu Gast war, um sei­
nen 50. Geburtstag zu feiern. „Vor 
den .Freiheitsbeschränkungen' und 
Pflichten im Kollektiv, d. h. in der 
Brigade, hat er keine Furcht, er 
fügt sich der Ordnung wie alle an­
dern. Aber vor der Familie... Dort 
gehört auch eiserne Disziplin hin­
ein, und man übernimmt Verpflich­
tungen und Gegenverpflichtungen, 
aber nicht für das erste oder zwei­
te Jahr des Planjahrfünfts... Fürs 
ganze Leben. Ob er davor Furcht 
hat? Das ist gut, also denkt 
Bursche. Übrigens sieht er ja un­
sere Familien und wird schon 
einem Schluß kommen.“

Die Familien der sieben Bagger­
führer und -gehilfen wohnen in 
der Siedlung Kounrad, etwa zwan­
zig Kilometer von Balchasch — 
und sind miteinander gut bekannt 
und befreundet. Viele ihrer Kinder 
haben ihr Leben ebenfalls mit dem 
Tagebau verbunden. Alexander 
Wagner lernt Baggermaschinist in 
„Vaters“ technischer Berufsschule, 
die die meisten Brigademitglieder 
absolviert haben, die Tochter Mar­
garete ist im Tagebau als Feld­
seherin tätig. Alexander Schtscher­
bakow ist Elektroingenieur im Ta­
gebau usw. Mehrere Kinder gehen 
auch Berufen nach, die mit dem 
Bergwerk nicht verbunden sind. 
Olga Wagner hat sich für Försterei 
begeistert. Vielleicht wird sie einst 
in dieser öden, sonnverbrannten 
Wüste rauschende Wälder ins Le­
ben rufen. Lena Kossenko hat in 
Moskau eine Hochschule für Metall­
legierungen absolviert.

Aber welche Berufe sie auch ge­
wählt haben mögen und noch wäh­
len werden — viele gehen noch in 
die Schule — sie sind in arbeitsa­
men Familien aufgewachsen, sic 
haben stets das Beispiel ihrer Vä­
ter vor Augen gehabt. Ihre Fami­
lien sind gerade jene kleinsten 
Kollektive, jene Zellen. in denen 
die Grundlagen für größere gelegt 
werden, solche wie die Brigade um 
Philipp Wagner.

Artur HÖRMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Verheiratet 
alle samt Frauen 
Hochzeit ein." 
Kollektivgeist in

Gebiet Dsheskasgan

der

zu

Die Aufgaben 
sind gestellt

Die Arbeit der Parteikontroll­
kommissionen der Rayon- und 
Stadtparteikomilees sowie des Ge­
bietsparteikomitees zur weiteren 
Festigung der Partei- und Staats- 
diszjplin im Sinne der Beschlüsse 
des XXVI. Parteitags der KPdSU 
und des Novembcrplemims (198!*) 
des ZK der KPdSU stand im Blick­
punkt der Teilnehmer des Seminars 
für die Mitglieder der Parteikon­
trollkommissionen im Zelinograder 
Gebietsparieikomitee. In seinem 
Referat unterstrich der Erste Se­
kretär des Gebietskomitecs der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans N. J. Morosow, daß die Kon­
trolle der Realisierung der Partei­
beschlüsse, gerichtet auf die Festi­
gung der Disziplin und die Hebung 
der Verantwortung der Kader in 
der Produktion, in der Tätigkeit 
der Parteikontrollkommissionen in 
der gegenwärtigen Etappe immer 
größere Bedeutung erlangt.

In den Parieikomitees des Gebiets 
wurden entsprechende AAaßnahmen 
erarbeitet. Darin sind die Haupt­
richtungen dieser Arbeit für die 
nächste Zukunft und die Perspekti­
ve formuliert. Viele Parteikontroll­
kommissionen verstärkten den 
Kampf gegen verantwortungsloses 
Verhalten zur Erfüllung der Plan­
vorgaben, der Vertragsverpflich­
tungen in der Lieferung von Er­
zeugnissen, zur Gewährleistung 
der Unversehrtheit des sozialisti­
schen Eigentums, gegen .Mißwirt­
schaft und Verschwendung sowie 
gegen allerlei Mißbrauch seitens 
einzelner Mitarbeiter.

Auf die Aufgaben zur weiteren 
Vervollkommnung der Tätigkeit 
der Parteikontrollkommissionen ein­
gehend, verwies der Redner auf 
die Notwendigkeit, die Qualität der

zu verbes-Planung ihrer Arbeit 
sern, die Kontakte mit den Komi­
tees der Volkskontrolle und ande­
ren Kontrollorganen zu festigen.

Zu den Seminarteilnehmern spra­
chen verantwortliche Partei- und 
Staatsfunktionäre. Unter den Teil­
nehmern des Seminars kam es zu 
einem Erfahrungsaustausch.

Adam MERZ, 
Korrespondent 

der ..Freundschaft"

DIE ERFÜLLUNG der Aufgaben 
der Realisierung des Lebensmittel­
programms hängt nicht wenig von 
der sachkundigen Leitung des Ag­
rarbetriebs ab.

Für die morgendlichen Kurzbera­
tungen im Arbeitszimmer des Sow- 
chosdirektors Hummel ist ein sach­
licher Stil kennzeichnend. Konkrete 
Berichte über.die Erfüllung der Ta­
gesaufgaten erstatten die Ab­
schnittsleiter und Brigadiere, und 
Rudolf Hummel analysiert gründ­
lich die Mängel und bestimmt exakt 
die daraus folgenden dringenden 
Aufgaben. Als Hauptrichtung gilt 
hier die strenge Kontrolle der Aus­
führung, der Pflichterfüllung — al­
les, um Qualitätsarbeit zu leisten. 
Im Laufe des ganzen Arbeitstags 
hält der Sowchosdirektor noch 
Rücksprachen und telefon i e r t 
dauernd, um über alles im Bilde zu 
sein und andere beraten zu kön­
nen. Das geschieht aber unter Be­
dingungen, die seinen Gehilfen 
gestatten, selbständig zu denken 
und zu handeln. Professionelle Rei­
fe lasse sich nach Rudolf Hummels 
Meinung auf andere Weise nicht 
erreichen.

Im Sowchos „Nowomichailow- 
ski“ ist er noch nicht lange, erst 
das zweite Jahr tätig. Doch die fünf 
Jahre seiner Arbeit als Chefinge­
nieur im Sowchos „Dobrowinski" 
und später in der Rayonverwal­
tung für* Landwirtschaft sowie die 
früheren ersten Schritte seiner Pra­
xis im Sowchos „Awangard" wa­
ren für den angehenden Fachmann 
recht lehrreich. Er hatte 1972 die 
Fakultät für Mechanisierung der 
Landwirtschaft an der Hochschule 
von Omsk absolviert. Die Wahl 
des Berufs war für Rudolf die lo­
gische Folge seiner Erziehung auf 
dem Lande, in der Familie des 
Sowchosfahrers und Atechanikers 
Alfred Hummel.

Im Sowchos „Nowomichailowski“ 
fand Rudolf ein multinationales, 
stabiles Kollektiv vor, das sich 
hauptsächlich aus gewissenhaften 
Ackerbauern und Tierhaltern zu­
sammensetzte und von Spezialisten 
angeleitet wurde, die er bereits 
während seiner Arbeit in der Ray­
onverwaltung für Landwirtschaft 
kennengelernt hatte. Doch nun soll­
te er an ihrer Spitze stehen. Das 
setzte bei ihm als Produktionslei­
ter vor allem die Fähigkeit voraus, 
mit den verschiedenen Menschen 
im modernen Landwirtschaftsbetrieb 
umzugehen, manchmal als gleicher

Das Kupfer aus Priirtyschsk
O Die Kommunisten bilden die

Vorhut des Kollektivs. Um 
die Meinung der Arbeiter und Spe­
zialisten besser zu erforschen und 
immer über die Produktionsangcle- 
genheiten im Bilde zu sein, hält das 
Partcikomitcc des Werks seine Sit­
zungen ständig in den Bctriebsab-

tcilungen ab. In der fälligen Sit­
zung nehmen die Mitglieder des 
Parteikomitccs die Rechenschaftsle­
gung des Leiters der Werkbahn­
verkehrsabteilung Valeri Martow 
(im Bild mitte) über die Maßnah­
men zur Festigung der Arbeits­
disziplin im Kollektiv entgegen.

Zum System der geschlossenen 
Wasserversorgung gehören lei­
stungsstarke Kläranlagen. Sic'sind 
imstande, täglich 200 000 Kubik­
meter Wasser aufzubcrciten. Da­
durch konnte der Betrieb die Was­
serentnahme aus dem Irlysch auf 
ein Minimum reduzieren; die Be­
triebsabwässer schaden der Natur 
nicht.

Im Bild: Laboranten nehmen Was­
serproben zur Analyse.

Arbeitsqualität 
überwacht

Bei der Realisierung der Beschlüsse des Novemberplenums (1982) des 
ZK der KPdSU über die Festiqunq der Arbeits- und Produktlonsdiszipiin 
wird der Tätigkeit der Volkskontrolleure eine qro3e Bedeutung beiqemes- 
sen. Beachtliche Arbeit leisten in dieser Richtunq die Volkskontrolleure 
in der Dshambuler Schuhproduktionsvereiniqunq.

Bei der Leitgruppe der Volks­
kontrolle trafen aus der Schuhfa­
brik mehrere Signale ein, daß der 
Kampf um die Erzeugnisqualität an 
einzelnen Produktionsabschnitten 
vernachlässigt sei, daß es bei man­
chen Operationen sogar zu Aus­
schuß komme.

Die Oberchemieingenieurin Poli­
na Korpatschowa aus dem Labor 
für Kontrollanalysen der Schuh­
produktionsvereinigung, die bereits 
lange Jahre die Leitgruppe der 
Volkskontrollc leitet, versammelte 
ihr Aktiv:

„Es gilt, Sofortmaßnahmen zu 
ergreifen, um dem Ausschuß an al­
len Produktionsabschnitten einen 
sicheren Riegel vorzuschieben."

Diese Signale lösten bei Polina 
Korpatschowa besondere Besorgnis 
aus. Der Ausschuß war durch Ver­
sehen eines Arbeiters entstanden, 
der es unterlassen halte, seine Ar­
beit nochmals zu überprüfen. Das 
Ergebnis waren minderwertige Er­
zeugnisse.

In der Fabrik gibt cs fünfzehn 
Gruppen, denen 350 Volkskontrol- 
lcurc angeboren. 'Um solch einen 
soliden Trupp zu leiten, muß man 
viel wissen, sich in vielem ausken­
nen, rechtzeitig eine Unterlassung 
oder ein Versäumnis wahrnehmen, 
eingreifen und tatkräftig helfen.

Besonders aktiv ist die Gruppe 
der Volkskoptrolleure aus der Mo­
dellabteilung Nr. 7, die von der 
Meisterin Olga Kislanowa geleitet 
wird. Diese Gruppe hat viele gute 
Taten und wertvolle Initiativen auf 
ihrem Konto. Sic reagiert operativ 
auf alle Signale, fördert die Einfüh-

Ab-

rung nützlicher Rationalisierungs­
vorschläge der Arbeiter und Ange­
stellten. Durch Verschulden der Ar­
beiterin Tatjana Matussowa war 
Ausschuß entstanden. Die Volkskon­
trolleure gingen der Sache auf den 
Grund: Sie hatte die Schuhsohlen 
schlecht geklebt. Dieser Fall wurde 
in der Gruppe der Volkskontrplle 
im Beisein von Tatjana erörtert. 
Sie zog für sich eine Lehre daraus 
und arbeitet nun tadellos.

Hier ein andèrèr Fall am
schnitt von Valentina Ryshowa, An­
na Redekopf hatte aus Fahrlässig­
keit falsch die Lcderzwischenlage 
für Damenschuhe zugeschnitten. 
Auch hier wurden Sofortmaßnah- 
men erqriffen.

Die Volkskontrolleure tun ihr Be­
stes, um eine exakte und hochpro­
duktive Arbeit an jedem Produkti­
onsabschnitt zu erzielen. An allen 
Fließstraßen wurden Posten für 
Qualitätskontrolle organisiert. Ihre 
Arbeit wird von einer Sondergruppe 
aus vier Personen koordiniert. Re­
gelmäßig werden Kontroll- und 
Prüfaktionen an den führenden 
Produktionsabschnitten durchge- 
führt. Die Ergebnisse trägt man in 
das Buch für Erfassung und Kon­
trolle ein. Dort werden auch der 
Termin für Behebung der Versäum­
nisse und das Endergebnis ver­
merkt.

Diese Überwachung dient als 
Grundlage, für die Einschätzung 
der Arbeitsqualität bei jeder Opera­
tion, als für die Stimulierung der 
Arbeiter. Die Abteilungsleiter und 
Technologen reagieren operativ auf 
alle-Signale der Volkskontrolleure

und ergreifen Maßnahmen zur 
Verbesserung der Lage.

Dasselbe gilt auch für die Grup­
pe der Volkskontrolleure aus der 
Modellabteilung Nr. 5. Hier wur­
den acht Posten für Qualitätskon­
trolle organisiert, die miteinander 
um effektivere Kontrolle wetteifern. 
Das fördert die Entwicklung der 
Initiative, die Einhaltung des Zeit­
plans der Kontrollaktionen und an­
derer Maßnahmen, die die Arbeit 
einzelner Volkskontrolleure und der 
Ganzen Gruppe verbessern helfen, 

usammen mit den Kontrolleuren 
beteiligen sich an den Prüfaktionen 
energisch auch die Spezialisten 
und gesellschaftlichen Aktivisten. 
Sie decken Unterlassungen 
Versäumnisse auf und helfen 
überwinden.

Man konnte meinen: Was
die Volkskontrolleure die Bedarfs­
forschung an, was haben sie mit 
den Geschäftsbeziehungen des Be­
triebs zu den Auftraggebern zu 
tun? Dafür sind die Leiter und 
Spezialisten verantwortlich. , Doch 
auch hier finden die Volkskontrol­
leure etwas, wo sie mit Hand anlc- 
gen können. Denn je besser die 
Qualität, desto größer die Nach­
frage, desto schneller werden die 
Erzeugnisse realisiert. Der gegen­
wärtige Umfang der Schuhproduk­
tion ist gegenüber 1981 nach Ein­
zelpreisen um 20 Prozent ange­
wachsen. der Anteil von Erzeugnis­
sen höchster Gütekategorie und 
verbesserter Qualität sowie von 
Kinderschuhen hat sich vergrößert. 
Im vergangenen Jahr hat man hier 
rund eine Million Paar Schuhe mit 
dem staatlichen Gütezeichen und 
400 000 Paar mit dem Index „N“ 
erzeugt. Es wurde auch die Produk- 

,tion neuer Schuhmodelle aufgenom­
men.

Zahlreiche Modelle der Dshambu- 
lcr Schuhwerker erfreuen sich er­
höhter Nachfrage bei den Kunden. 
Und dessenthalben arbeiten ja auch 
die Volkskontrolleure.

Aktivisten der Produktion

Wer fragt, 
der lernt

und 
sie

geht

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Dshambul

Ländlicher Alltag
mit gleichen, doch immer als Lei­
ter des ganzen Kollektivs mit sei­
nen unterschiedlichen Aufgaben. Es 
galt, zu lehren, aber auch zu ler­
nen. Und das wollte Rudolf Hum­
mel beharrlich tun.

Seine Verantwortung als Leiter 
wuchs nach den Mai- und Novern - 
terplenen des ZK der KPdSU, 
denn auch in diesem Landwirt­
schaftsbetrieb sollte das Ringen um 
die Erfüllung des Lcbensmittelpro- 
gramms nicht als eine Kampagne 
betrachtet werden.

Bei meinen Gesprächen mit den 
Sowchosarbcitern und den Spezia­
listen des Agrarbetriebs erkannte 
ich. daß die jüngsten Beschlüsse 
der Partei im Blickpunkt aller 
Dorfwerktätigen stehen. In allen 
drei Sowchosabtcilungen wurden sic 
auf den Partei- und den Arbeiter­
versammlungen erörtert. Neue Ziel­
marken wurden aufgestellt, um das 
qualitative Wachstum der ideologi­
schen und wirtschaftlichen Tätig­
keit zu gewährleisten. Auch auf 
den obenerwähnten Kurzberatungen 
handelt es sich stets darum.

So manches muß überprüft und 
auf neue Weise getan werden: die 
strikte Festigung der Arbeitsdiszi­
plin wird dabei stets auf der Ta­
gesordnung bleiben.

Dabei ist es sehr wichtig, daß 
niemand es für möglich hält, mit 
dem Erreichten zufrieden zu sein.

Allerdings gönnte Rudolf Hum­
mel mit Genugtuung feststellen, 
daß 76 Prozent der Ackerflächen 
des Sowchos nach ihrer Frühjahrs­
bestellung mit dem staatlichen Gü­
tezeichen markiert wurden. Die 
Kombines überholte man sofort 
nach Abschluß der Ernte. Insgesamt 
verfügte man über 57 „Niwas“. 
Acht dieser Getrcidckombines, die 
einer Generalreparatur bedurften, 
wurden in erster Reihe instand ge­
setzt. Der Sowchosdirektor schätzte 
zwar hoch das Fließbandrejiaraliir- 
\ erfahren, sorgte aber dafür, daß 
jeder Mechanisator an der Überho­
lung seiner Maschine unmittelbar
teilnahm, um
Verantwortung

Während der Ernte sorgte man 
für das exakte PnnWi«wi.r«i. 
Fließbands Feld

so die persönliche 
zu entwickeln.

Funktionieren des 
— Tenne — Getrei-

deannahmestellc und brachte alle 
Wagen in Ordnung, um eventuelle 
Verluste zu verhüten. Obwohl man 
mit dem Durchschnittsertrag von 
13,3 Dezitonnen je Hektar den drit­
ten Platz im Rayon Atomljutka be­
legte und 9 000 Dezitonnen Getrei­
de an den Staat überplanmäßig 
verkaufte, fällt es im Sowchos „No­
womichailowski" niemand ein. mit 
den Ergebnissen des Wirtschafts­
jahres zu prahlen.

„Die vorjährige Dürre machte 
unsere Hoffnung zunichte, 17 Dezi­
tonnen Getreide je Hektar zu ern­
ten“, erklärte der Sowchosagronom 
Wassili Schatnych: „Die ungünsti­
gen Witterungsverhältnisse beein­
flussen den Hektarertrag leider im­
mer noch negativ. 1977 betrug er 
durchschnittlich 20 Dezitonnen Ge­
treide, 198b — 18 Dezitonnen, und 
im vorigen Herbst war er bedeu­
tend geringer, obwohl die Qualität 
der Bodenbearbeitung und Dünger­
zuführung die gleiche blieb. Doch 
soll das Keineswegs bedeuten, daß 
man den Launen der Natur preis­
gegeben ist. Wir bereiten uns auf 
das Frühjahr sehr sorgfältig vor."

Der Agronom sprach von der Be­
deutung des Saatguts, das zu 92 
Prozent aus Saatgetreide 
und zweiter Klasse besteht.

' wird rayoniertes Getreide, 
sächlich die Weizensorten 
towskaja", „Omskaia“ und 
ka" säen. Doch soll erstere 
kunft allmählich durch die 
weizensorte „Shlguljowskaja' 
setzt werden, da sie ertragfähiger 
ist. Die verschiedenen Sorten ’ ge­
statten es, die Aussaat und die 
Ernte in unterschiedlichen Fristen 
durchzuführen, was wirtschaftlich 
vorteilhaft ist.

Bestrebt, stets wirtschaftlich zu 
wirtschaften, ziehen Agronom und 
Sowchosdirektor an einem Strang. 
Das beginnt bei hoher Ackerbau­
kultur und der Einführung fort­
schrittlicher Arbeitsmethoden. Man 
fährt jetzt fleißig Mist auf die Fel­
der, auf denen die Schneefurche 
zweimal gezogen wurde. Die stän­
dige Sorge um die gute Pflege der 
•Landmaschinen und Transportmit­
tel ist für Rudolf Hummel eine 
erstrangige Aufgabe.

erster 
Man 

haupt- 
„Sara- 
„Altai- 
in Zu- 
Hart- 

i“ er-

Wie gesagt, ist er von Beruf In­
genieur für Landtechnik, und die­
ser Abschnitt wird von ihm beson­
ders aufmerksam überwacht. Der 
Werkstattleiter Viktor Tokarew ist 
dabei sein zuverlässiger Gehilfe. 
Die Kombines und Sämaschinen 
sind längst einsatzbereit. Der Stun­
denplan der Überholung der Trakto­
ren ist ein Gesetz, das niemand zu 
übertreten wagt.

Das Problem des Mangels an 
Ersatzteilen bleibt allerdings. Au­
ßerdem hat .Viktor Tokarew an der 
Reparaturqualität der Motoren in 
den Werken von Petropawlowsk, 
Sokolowka und Bulajewo manches 
auszusetzen. Man möchte hoffen, 
daß auch dort ein Umschwung im 
Verhalten zur Pflichterfüllung ein­
treten wird, denn die vom Maiple­
num des ZK der KPdSU Ins Le­
ben gerufenen Räte der Agrar­
industrie-Vereinigungen befassen 
sich mit der Verbesserung der Ge­
samtleitung der Landwirtschaft. 
Und die Festigung der Produkti- 
onsdisziplin im Geiste der Be­
schlüsse des Novemberplenums des 
ZK der KPdSU ist das ureigene 
Anliegen der Dorfwerktätigen wie 
auch der Arbeiter irn Reparatur­
werk. „Darum dürfte es nicht mehr 
vorkommen, daß man dort bei­
spielsweise ein Kugellager falsch 
montiert oder sogar den Kolben in 
den Mqtorzylinder einzustellen 
gißt", meint Rudolf Hummel.

Es ist nicht seine Art, über 
üble Erbe zu klagen. Doch 
Rückstand in der Milch- 
Fleischproduktion läßt sich
über Nacht aufholen. Die ganze 
Herde muß saniert werden. Es 
gibt noch Ställe, in denen mechani­
sierte Reinigungsanlagen fehlen. 
Am Rande der Zentralsiedlung ist 
bereits eine neue Tierfarm produk­
tionswirksam. In nächster Zukunft 
wird es dort eine Geburtsabteilung 
und eine sanitäre Durchgangsstati­
on geben. Die Sowchosleitung trifft 
radikale Maßnahmen, um die Sc- 
lcktionsarbeit zu verbessern 
die Milchherde produktiver zu 
chen.

Die Winterhaltung der Tiere 
läuft normal. Für Futter hat ..... 
vorgesorgt. Doch bleibt in der Tier­
zucht noch viel zu tun.

ver-

das 
der

und 
ma-

ver­
malt

, Während unserer Gespräche be­
tonte Rudolf Hummel wiederholt, 
daß es. viele treffliche Spezialis'.en 
und Sowchosarbeitcr gibt, die nicht 
nur Meister ihres Fachs sind, son­
dern auch eifrig darum wirken, die 
ganze landwirtschaftliche Produkti­
on zu vervollkommnen. Hervorgeho­
ben sei da besonders der Abtei­
lungsleiter Wilhelm Sperling, ein 
Kriegs- und Arbeitsveteran, Träger 
des Ordens des Roten Arbeitsban­
ners.

Die Abteilung Nr. 2 hat den 
Milcherfassungsplan von 1982 zu 
133 Prozent erfüllt. In der Farm 
zieht man mit Erfolg auch Jung­
vieh auf. Das ganze Kollektiv der 
Abteilung ist ein Vorbild für alle 
in der Arbeitsdisziplin. So ist es 
beute. Doch 1969, als Wilhelm Sper­
ling die Leitung übernahm, kam es 
vor, daß manche Traktoristen in 
der Arbeitszeit zechten und er sie 
auf dem Feld unter dem Schlepper 
schlafend antraf.. Der Abteilungslei­
ter beeilte sich da nicht, sich im 
Verhängen von Disziplinarstrafen 
zu üben. Die Einwohner des Dorfes 
nahmen diese Disziplinverletzer ge­
hörig ins Gebet auf Vollversamm­
lungen, die auf Sperlings Anre­
gung einberufen wurden. Die Kraft 
der öffentlichen Meinung schuf 
Ordnung und schloß das Kollektiv 
zusammen.

In der Abteilung Nr. 3 gibt es 
die Mechanisatorendynastie Her­
mann. Das Familienhaupt Raphael 
Hermann ist Träger zweier Orden 
des Roten Arbeitsbanners. Er und 
seine Söhne Viktor, Heinrich und 
Raphael haben eine auftragslose 
Arbeitsgruppe gegründet. Letzterer 
gibt da den Ton an, obwohl er 
der jüngste ist. Die Gruppe bat 
bei der Ernte 82 15 000 Dezitonnen 
Getreide gedroschen — mehr als 
die beiden anderen Arbeitsgruppen 
der Brigaden zusammengenommen.

...Die Märzsonne steigt höher. 
Der Winter will seine Herrschaft 
anscheinend noch nicht abtreten. 
Doch Rudolf Hummel und seine 
Männer rüsten eifrig, um den 
Frühling mit dem vielstimmigen 
Surren der Traktoren auf dem 
schneefreien Acker zu begrüßen. 
Das ist ihr ländlicher Alltag, auf 
den das Erntefest folgen soll.

Die Halle empfing mich mit dem 
üblichen Lärm. Am Tisch, auf 
dem Zeichnungen ausgebreitet la­
gen, stand der Technologe Wol­
demar Seifert.

Ich kenne ihn schon über zehn 
Jahre lang als einen trpfflichen 
Facharbeiter unseres Werks. Er 
wird von allen geachtet und er­
füllt außer seiner Schweißarbeit 
auch die Pflichten eines Brigadiers. 
Diese Abteilung ist nicht groß. 
Doch hier werden die Kleinmecnani- 
sierungsmittel für die neue Tech­
nik produziert. Viele in dieser Ab­
teilung hcrgesfellten Mechanismen 
gehören zur Experimentaltechnik, 
und darum müssen da hochqualifi­
zierte und begabte Facharbeiter ein­
gestellt sein. Es ist ein einiges Köl- 
lektiv, das die Planauflagen mit 
Zeitvorsprung erfüllt.

„Die Montage ist bekanntlich die 
Schlußetappe der Produktion. Und 
da ist cs sehr wichtig, daß wir 
rechtzeitig die Werkstücke aus der 
mechanischen und der Halbfertig­
produktabteilung erhalten. Leider 
geschieht das nicht immer", er­
klärte Woldemar Seifert. Man ist 
deshalb gezwungen, andere Arbei­
ten auszuführen und die Arbeitspro­
duktivität sinkt. Der Plan des 
Produktionsausstoßes wird durch 
die Verletzung der Fertigungsdis­
ziplin gefährdet. Die Arbeiter bewäl­
tigen ihn dennoch, weil sie einan­
der helfen und artverwandte Beru­
fe gemeistert haben. Woldcmar Sei­
fert organisiert die Arheit gut. Et 
sorgt dafür, daß die Arbeitsplätze 
sorgfältig verbereitet werden, daß 
die Geräte und Anlagen stets in 
Ordnung sind. Das Kollektiv hat 
längst die Brigadevertragsmetho­
den übernommen,

Woldemar wuchs in einer kinder­
reichen Familie auf. Sein Vater war 
einer der ersten Kolchosvorsitzen­
den im Gebiet Semipalatinsk, Später 
übersiedelte die Familie nach Ost­
kasachstan. Woldemar absolvierte 
dort eine ländliche Berufsschule 
und wurde Traktorist. In Schtschu- 
tschinsk arbeitete er zuerst als Re­
paraturschlosser.

Sein Lehrmeister im Erlernen des 
neuen Berufs war Heinrich Ott. 
Woldemar war ein aufmerksamer 
Schüler, und das Schweißen mach­
te ihm Spaß. Bereits nach drei Ato­
nalen wurde ihm die zweite Quall- 
fikalionsgruppe zugesprochen. Das 
Gasschweißen brachte ihm Wassili 
Iwanow bei.

Jahre vergingen, und Woldemar 
Seifert wurde selbst Lehrmeister 
im Werk „Kasremstroimasch“. Sein 
ehemaliger Lehrling Eduard Wal­
ter ist ein qualifizierter Schweißer. 
Unlängst machte Baurshan Tschu- 
tschulow das Praktikum bei Sei­
fert, und heute gehört auch er zu 
dieser Brigade. Der Junge bewährt 
sich als dessen würdiger Schüler.

Das Bildnis des Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit Woldemar 
Seifert zieht schon lange die Eh­
rentafel des Betriebs.

Alexander MEDWEDEW

Gebiet Koktschetaw

Die erste Ernte

Isaak HARMS.
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft-

In den Lebensmittelgeschäften 
der Stadt Semipalatinsk werden 
frische Champignons verkauft. Ihre 
erste Ernte haben die Werktätigen 
des Sowchos „Teplitschny" an das 
Handelsnetz geliefert. Die künstli­
che Pilzzucht ist im Irtyschland ei­
ne neue Sache. Zuerst hatte man 
sich im Sowchos „Saretschjc", Ge­
biet Moskau, Samen bestellt und 
damit eine bescheidene Warmbeet­
fläche besät. Es wurden Wärmekam- 
mern montiert und ein Beriese­
lungsnetz gebaut. Darauf wurde 
die Fläche des „Wintergartens“ um 
1 000 Quadratnieter vergrößert. Nun 
hatte man die ersten 700 Kilogramm 
Pilze geerntet.

Der Sowchos „Teplitschny" 
plant, jährlich bis 15 Tonnen Cham­
pignons an die Werktätigen des 
Gebietszentrums zu liefern.

Gebiet Nordkasachstan (KasTAG)
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Am Bildschirm
Auf dem Bildschirm sehe ich 
Kinder tanzen.
Welcher Frohsinn, welches Jauchzen im Glanze 
der Frühlingssonne.
Es ist. als ob sich der Lenz schwingt 
Von Zweig zu Zweig.
-Der Garten erblüht in tausend Farben. 
Programmänderung — Der Tanz ist zu Ende, 
die Kinder gehen nach Haus.
Nicht vorstellen kann ich mir,
sie könnten in einem Luftschutzkeller
in Angst kauern.
Ich kann die Menschen nicht begreifen, 
die mit Atom unsre Stadt zerstören wollen.
Sic hätten sich diese Sendung der Freude 
ansehen müssen.
Doch sie sind vernommen.
Sie schmieden Pläne,
um die Welt zu zerstören, 
und Dinge, die doch allen gehören.

Im Schloß
Heute ist Sonntag. Ich lese einen Roman.
Ein Prinz und eine Prinzessin 
residieren auf dem Schlosse.
Ihr Wagen wird gezogen von weißen Rossen..
Welch ein prunkvolles Gespann.

Da kommt ein Kraftrad vor mein Fenster
an geschossen.
Ich habe von der Lektüre genug.
Schon schwing ich mich auf den Soziussitz.
Mein Schatz, vom Kolchos die Traktoristin, 
umfaßt fest des Kraftrades Lenkstange.
Wir wollen doch zeitig zum Klub gelangen.'
Und los geht es in scharfer Fahrt.
Im Winde flattert meines Mädchens rotes Kopftuch.
Zum Klub, dem ehemaligen Schlosse 
geht unser zielbewußter Start.
Festliche Sitzung. Man zeichnet aus
die besten Traktoristen, unsere Genossen.
Mein Lieb wird aufgefordert,
am Tische des Präsidiums Platz zu nehmen.
Wahrhaftig, ich brauche mich meines Schatzes nicht zu schämen. 
An ihrer Brust prangt bald ein Ehrenzeichen.

Vergessen hab* ich längst schon
die entschwundenen Gestalten im Roman.
Es arbeiten auf Äckern erfüllend ihren Plan 
andere Menschen heut, Kolchosbauern.
Es geht jetzt von Tag zu Tag besser... 
Begehen wir doch noch in diesem Jahr, 
des Sowjetvolkes großes Jubiläum.

Rost
Schlimm ist's,
wenn das Wort „Ich liebe dich" beginnt zu rosten. 
Du fragst, welches Alittcl gibt es dagegen?
Vielleicht singt ihr beide zusammen ein Liebeslied, 
oder ihr hegt gemeinsam eine Rose, 
die im Garten so wundersam blüht.
Besucht ein Konzert, um gemeinsam die Neunte von 

Beethoven zu hören, 
und der Rost wird lang nicht mehr währen.
Doch wenn er trotzdem widerersteht,
dann nehmt Komsamen und sät.
Bringt im Herbst die Ernte ein.
Wischt euch gegenseitig voh der Stirn den Schweiß.
Ihr erhaltet bestimmt Liebe zum Preis.
Und das Wort „Ich liebe dich“ wird wie ehemals 
leuchten wie ein Stern.
Rostfrei wird es sein
und frei vom Alltagsgrau.
Geliebter Mann, geliebte Frau!

Heinz Pfeffer ist 60 Jahre alt. Ole 
ständigen Hörer der deutschen Sen- 
dunqen Radio Alma-Ata kennen 
Heinz Pfeffer als erfolgreichen Be­
richterstatter. Seit 1962 arbeitete 
er nach der Absolvierunq der Al- 
ma-Ataer Fremdsprachenhochschule 
als Oberlehrer an der Abteilunq 
für Homanlstik und Germanistik 
der Kasachischen Klrow-Unl verst- 
tät. Zur Zeit Ist er Chefredakteur 
der deutschen Sendunq Im Alma- 
Ataer Rundfunk.

Heinz Gustawowitsch ist den Le­
sern auch durch seine Skizzen, No­
vellen und Erzählungen bekannt, 
die bereits in den Literaturselten 
der Zeitunqen „Freundschaft" und 
„Neues Leben" qestanden haDen. Sie 
zeichnen sich durch tiefe Menschen­
kenntnis und qedieqene Sprache 
aus. Nicht umsonst wurden zwei 
seiner Novellen Literaturpreise der 
Wochenschrift zuqesprochen.

Oie Redaktion der Zcitunq 
„Freundschaft- qratullert Heinz 
Pfeffer zum Geburtstaq, veröffent­
licht eine seiner neuen Erzählun- 
qen und wünscht ihm weitere 
schöpferische Erfolge.

WEBER Erdentage
Ich stehe 

unter einem Eichenbaum, 
der schätzungsweise 1000 Jahre zählt.
Für mich sind 100 Jahre

ein verrückter Traum...
So rücksichtslos behandelt uns die Welt, 
leb stehe 

zwischen Rätsel und Realität.
Ich habe dieser Welt noch viel zu sagen.
Je weiser aber 

werde ich als ein Poet,
je kürzer 

wird die Dauer der Erdentage.
O, alter Eichenbaum!

Ich komme oft zu dir, 
um deine Daseinsfreude zu bewundern. 
Leb' noch ein tausend Jahre 

im Gewirr 
der uns geschenkten Stunden und Sekundenl

ES WAR in einem der Nachkriegs­
jahre, als Wilma aus dem Balti­
kum nach Kasachstan kam, um ih­
re Tante zu besuchen, die in ei­
ner Siedlung am Fuße des Alatau- 
Gebirges lebte. Sie hatte eben die 
Mittelschule absolviert und im Fa­
milienrat wurde beschlossen, daß 
sie sich eine Ruhepause gönnen sol­
le, um dann nach einem Jahr ihi* 
Glück an einer Hochschule lür 
Volkswirtschaft zu versuchen. Ja, 
und konnte es denn für sie eine bes­
sere Erholung geben als das Leben 
in der Nähe der Natur, fern von 
der Hektik und dem rastlosen Trei­
ben ihrer Heimatstadt.

Tante Martha war Buchhalterin 
im Kolchos. In den Kriegsjahren 
hatte sie ihren Mann verloren, und 
Kinder hatte sie auch keine, des­
halb war sie von Herzen froh, daß 
die Nichte, die sie seit Kriegsbeginn 
nicht mehr gesehen hatte, nun für 
einige Monate ihr einsames Wit­
wendasein erhellen wird. Sie um­
gab Wilma mit Liebe und Fürsorge, 
wollte sie auch nichts im Haus­
halt tun lassen. Diese wollte aber 
unbedingt behilflich sein — sie goß 
die Blumen im kleinen Gärtchen 
vor dem Haus, fütterte die Hühner 
und versuchte sogar, die Kuh zu 
melken, zwar ohne besonderen Er­
folg. Auch das Beschaffen von 
Brennstoff bereitete ihr Spaß. Als 
Heizmaterial diente damals im Sü­
den Kasachstans der Kisjak, also 
Mistfladen, und dürres Gesträuch, 
der sogenannte Kurai, der spärlich 
auf den Wiesen des Vorgebirges 
wuchs. Frühmorgens, wenn die 
Sonne noch nicht so heiß brannte, 
ging sie hinaus in die Steppe, 
sammelte das trockene Gestrüpp, 
lauschte dem Zirpen der Zikaden 
und dem Tirilieren der Lerchen. Die 
Zeit verging recht schnell. Es war 
inzwischen Herbst geworden und 
das ländliche Leben verlor für Wil­
ma, ein typisches Stadtkind, all­
mählich an Reiz. Sie vermißte die 
Theater- und Kinobesuche (Filme 
wurden hier einmal in 2—3 Wochen 
vorgeführt und auch dann nur alte 
Streifen), die lustigen Abendveran­
staltungen in der Mädchenschule, 
zu denen gewöhnlich auch Offiziers­
schüler eingeladen wurden, kurzum, 
all das, was sie gewöhnt war.

Tante Martha merkte das und 
nahm deshalb Wilma jedesmal mit, 
wenn sie etwas im Kolchos zu er­
ledigen hatte, um der Nichte Ab­
wechslung zu verschaffen. So ka­
men sie einmal im Spätherbst auch 
am Maschinenhof vorbei. Mit ei­
ner Kopfbewegung wies die Tante 
auf einen jungen Burschen. der 
sich an einem Traktor zu schaffen 
machte. „Das ist Leo, unser bester 
Mechanisator. Übrigens der Sohn 
des Deutschlehrers Weber". Wilma 
streifte den Burschen flüchtig mit 
dem Blick: hochgewachsen, ein son-

Es gibt kein Zurück mehr
nengebräuntes offenes Gesicht. Ge­
kleidet war er in einen verblichenen 
blauen Overall, auf dem eine Men­
ge von Ölfiecken prangte. .Auch 
so ’n Bauernlümmel', dachte sie 
(weiß Gott, wo sie dieses Wort her 
hatte), .der riecht gewiß nach Die­
selöl und Benzin...'. Aber der Tan­
te verbarg Wilma ihre Gedanken, 
weil sie wußte, wie -sehr sie an der 
Wirtschaft hing und an all dem, 
was damit verbunden war.

„Ich muß dich doch auch einmal 
mit unserer Dorfintelligenz be­
kannt machen", fuhr Tante Martha 
fort. „Zuallererst mit Karl Fried­
richowitsch, unserem Deutschlehrer, 
einem sehr netten Menschen, dessen 
Familie ich schon lange kenne."

Es vergingen einige Tage und 
Wilma hatte diesen Vorfall schon 
längst vergessen, als die Tante beim 
Frühstück zu ihr sagte: „Wir sind 
heute zu Lehrer Weber eingela­
den." Wilma hatte keine besondere 
Lust, einem unbekannten älteren 
Herrn einen Besuch abzustatten, 
aber da sie die paar Dutzend Bü­
cher und Zeitschriften, die zur 
Hausbjbliothek von Tante Martha 
gehörten, schon längst durchgele­
sen hatte und nun nicht wußte, wo­
hin mit der Langeweile, kam ihr 
diese Einladung doch gelegen.

Und dann saßen sie in der ge­
räumigen Lehrerwohnung beim 
Abendbrot, aßen selbstgcbackencn 
Kuchen und tranken Gerstenkaffee 
dazu. Wilma musterte verstohlen den 
Hausherrn, einen stattlichen Mann 
mit ergrautem Haar, und seine Gat­
tin, eine freundliche Frau mit mun­
teren hellen Augen. Am anderen 
Tischende saß Leo in einem hand­
gestrickten Rollkragenpullover, der 
seinen kräftigen Körperbau zur Gel­
tung brachte. Während die Gastge­
ber Tante Martha ynd Wilma in ein 
lebhaftes Gespräch zogen, starrte 
Leo schweigend auf seine Kaffeetas­
se, als wäre sie im Augenblick für 
ihn das wichtigste in der ganzen 
Well. .Der gibt eigentlich keine üb­
le Figur ab' — stellte Wilma für 
sich fest. Mit den flotten Offiziers­
schülern, ihren Verehrern, konnte 
er sich aber gewiß nicht mes­
sen. ,Na, hoffentlich ist er nur 
auf den Mund gefallen und 
nicht auch noch auf den 
Kopf', dachte sie. ,Ob er wohl all 
diese Bücher gelesen hat?! fuhr sie 
in Gedanken fort und warf dabei ei­
nen anerkennenden Blick auf die 
Unmenge von Büchern, denen es in 
den zwei selbstgezimmerten Bücher­
schränken sichtlich zu eng war. 
Diese gedanklichen Erwägungen 

hinderten Wilma jedoch nicht daran, 
angeregt mit Karl Friedrichowitsch 
zu plaudern, der sich als ein geisl- 
reicncr und humorvoller Gesprächs­
partner erwies.

Wie im Fluge waren zwei Stun­
den vergangen, und nun war es auch 
an der Zeit, aufzubrechen.

„Leo, du begleitest die Gäste na­
türlich nach Hause", sagte Karl 
Friedrichowitsch. Leo sprang be­
reitwillig auf und zog seine Jacke 
an.

Tante Martha wohnte am anderen 
Ende des Dorfes, und auf dem lan­
gen Weg versuchte Wilma mit ge­
schickten Fragen, dem schweigsa­
men Burschen die Zunge zu lösen. 
Er antwortete zuerst einsilbig und 
stockend, doch allmählich verlor 
sich seine Verlogenheit, und Wilma 
stellte mit Genugtuung fest, daß 
Leo ein aufgeweckter und belese­
ner Bursche sei. Dabei dachte sie 
an die Bücherschränke seines Va­
ters.

Ungezwungen plaudernd, erreich­
ten sie das Häuschen von Tante 
Martha, und cs war schon eine 
Selbstverständlichkeit, daß diese 
den Burschen einlud, sie doch auch 
mal zu besuchen. Leo nahm die Ein­
ladung dankend an und kam bereits 
am nächsten Sonntag. Wilma war 
sichtlich erfreut über diesen Be­
such, und auch Tante Martha war 
zufrieden, daß sich ihre Nichte nun 
nicht mehr zu langweilen brauchte.

Diese Besuche wiederholten sich 
immer häufiger und bald waren 
die beiden schon gut Freund, mehr 
noch, sie hatten aneinander Gefallen 
gefunden. Zwar kam Wilma der 
Sohn des Lehrers mit seiner über­
großen, wie sie meinte, Liebe zur 
Technik etwas verdreht vor, auch 
vermißte sie an ihm den Schliff 
und die Gewandtheit der jungen 
Offiziere, die sie in ihrer Heimat­
stadt umschwärmt hatten, doch an­
dererseits imponierten ihr seine 
Belesenheit, die Gutmütigkeit und 
das offene Wesen. Es beeindruckte 
sic, wie schnell er Kreuzworträtsel 
löste und nicht zuletzt fühlte sie 
sich angesprochen von seiner männ­
lichen Erscheinung. Kurzum, es war 
ihr eine willkommene Abwechslung 
im, wie es ihr schien, langweiligen 
Einerlei des Dorflebens.

Ja, und Leo, der früher nur we­
nig Umgang mit jungen Mädchen 
gehabt hatte — gleich nach Schul­
abschluß kam er zum Arbeitseinsatz 
— war ganz verwirrt von der 
Selbstsicherheit und Eleganz dieses 
bildhübschen Mädchens. Bald hatte 
er sie mit der ganzen Kraft seiner 
unverfälschten Natur ins Herz ge­
schlossen. Obwohl er sich die größ­
te Mühe gab, dies vor Wilma 
zu verbergen, hatte sie sofort mit 
dem feinen untrüglichen Gefühl, 
das der weiblichen Natur eigen ist, 
sein „Geheimnis" enträtselt. Es tat 
ihr wohl, wenn sie seine heimlichen 
verliebten Blicke auf sich fühlte, 
und das kam immer häufiger vor, 
wenn sic in der Steppe Heizmateri­
al sammelten, zusammen Tante 
Martha irn Haushalt halfen oder 
wenn er Wilma abends nach einem 
Kinobesuch nach Hause begleitete. 
Wenn er sich dann vor der Gar­
tenpforte von ihr verabschiedete, 
wußte er,, daß sie ihm noch lange 
nachschauen wird. An der Stra­
ßenecke wandte er sich dann um, 
und jedesmal stand sie noch an 
der Pforte und winkte ihm mit der 
Hand zum Abschied. Und dieses 
Händewinken begleitete seine Ge­
danken ständig, womit er sich 
auch beschäftigen mochte. Es ließ 

sein Herz höher schlagen, denn 
es verhieß ihm ein neues Wieder­
sehen.

Eines Tages fragte er sic: „Wo 
hast du eigentlich dein schönes 
Deutsch her?"

„Na, meine Mutter, die Schwester 
von Tante Martha, ist doch eine 
Deutsche, und auch Papa ,spricht 
cinwandlrci deutsch". Ein anderes 
Mal fragte Wilma den Burschen, 
wie er sich eigentlich seine Zukunft 
vorstelle..

„Am liebsten hätte ich an einer 
Ingenieurliochschule studiert, du 
weißt ja, daß die Technik cs mir 
angetan hat“, sagte er. „Aber lei­
der ist das vorläufig unmöglich, 
vielleicht später einmal... Na, und 
du?“

„Ich? Ich werde eine Hochschule 
für Volkswirtschaft beziehen. Mei­
ne Eltern meinen, Ingenieurökonom» 
sei ein solider Beruf.“

„Und du selbst? Hast du denn 
keine eigene Meinung?“

„Ach, ich laß lieber meine .Al­
ten' für mich denken", erwiderte 
sie leichthin.

Indessen war der Winter ver­
strichen und die Zeit gekommen, da 
Wilma zu den Eltern- zurückkehren 
sollte. In jedem Brief drangen sie 
immer beharrlicher auf ihre Abrei­
se. Obwohl es Wilma nun recht gut 
bei Tante Martha gefiel, denn die 
häufigen Begegnungen mit Leo be­
reiteten ihr Freude, sehnte sie sich 
doch insgeheim nach dem turbulen­
ten abwechslungsreichen Stadtle­
ben.

Der letzte Abend vor Wilmas 
Abreise war gekommen. Leo half 
Wilma beim Einpacken der Sachen, 
dabei hoffte er, ein paar Minuten 
mit ihr allein bleiben zu können. 
Er mußte doch endlich Mut fas­
sen und ihr sagen, was in seinem 
Herzen vorging. Bloß wie?

Die feinfühlige Tante war unter 
irgendeinem Vorwand zur Nachba­
rin gegangen, um die beiden allein 
zu lassen.

„Ich, ich... wollte dir schon längst 
sagen", begann Leo, kam aber 
nicht weiter, denn das Herz klopf­
te ihm zum Zerspringen.

„Na, was wolltest du mir denn 
sagen?" fragte Wilma aufmun- 
ternd.

„Daß, daß...", er fand keine an­
deren Worte.

„Laß schon, Leo. Natürlich weiß 
ich, was du mir sagen willst". Sie 
trat dicht an ihn heran und legte 
ihm die Hände auf die Schultern.

„Wilma“, stammelte er, „darf... 
darf ich dir zum Abschied einen... 
einen Kuß geben?"

Sie errötete und schüttelte kaum 
merklich den Kopf.

Leo trat einen Schritt zurück: 
„Verzeih mir, ich wollte dich nicht 
kränken."

Schweigend half er ihr den Kof­
fer fertigpacken. „Morgen abend 
bringe ich dich zum Bahnhof", sag­
te er beim Abschied.

...Der Zug verspätete sich. Tante 
Martha, die auch zum Bahnhof ge­
kommen war, sagte zu Wilma und 
Leo:

„Ihr könnt noch etwas Spazieren­
gehen, es dauert ja noch eine gan­
ze Weile, bis unser Zug ankommt. 
Ich werde unterdessen aufs Gepäck 
aufpassen."

W ilma und Leo gingen auf dem 
spärlich beleuchteten menschenlee­
ren Bahnhofgelände nebeneinander 
her. Er griff nach ihrer Hand; sie 
ließ es geschehen.

„Bist doch sonst ein gescheiter 
Junge", sagte sie leise, „und stellst 

doch manchmal so komische Fra­
gen“.

„Wie meinst du das?" fragte er 
etwas Verdutzt.

..Na, denkst du denn wirklich, es 
gibt solche Mädchen, die auf die 
trage, ob man sie küssen darf, ,ja‘ 
sagen werden?"

Jetzt hatte es bei Leo endlich 
gezündet. Er zog Wilma an sich 
und küßte sic leidenschaftlich auf 
den Mund, daß ihr beinahe der 
Atem verging.

„Warum hast du mir das, ich mei­
ne, das über die Mädchen, nicht 
früher gesagt", fragte er mit 
scherzhaitem Vorwurf. Sie lächelte 
bloß und beantwortete seine Frage 
mit einem Kuß. Da ertönte die 
Stimme voll Tante Martha — sie 
rief nach den beiden, da der Zug 
soeben cingctroffcn war. Er hielt 
an dieser Bahnstation nur ein paar 
Minuten, so daß größte Eile gebo­
ten war.

Schnell trug Leo das Gepäck ins 
Wagenabteil. Er hatte kaum Zeit, 
vom Trittbrett abzuspringen, denn 
der Zug halte sich senon in Bewe­
gung gesetzt. Leo blickte dem Zug 
nach. Wilma stand an der Wag- 
gontür und winkte ihm mit der 
Hand.

„Auf Wiedersehen!" rief sic; ihre 
Stimme tauchte im Dröhnen des 
davoneilenden Zuges unter...

Die Erinnerung an Wilma füllte 
nun voll und ganz das Leben von 
Leo. Mit brennender I ingeduld war­
tete er jeden Tag auf Post. Er 
selbst schrieb fast täglich an Wil­
ma; mit reinem Herzen geschrieben, 
waren diese Briefe freilich oft naiv 
und quollen von intimen Gefühls­
äußerungen über.

Es waren wohl drei Wochen ver­
gangen, als Leo endlich den ersten 
Brief von Wilma erhielt. Voll freu^ 
diger Erwartung öffnete er den Um­
schlag, aber das, was im Brief ge­
schrieben war, enttäuschte ihn aufs 
tiefste. Mit nüchternen Worten teil­
te Wilma ihm mit, daß sie wohlbe­
halten in ihrer Heimatstadt ange­
kommen sei, daß der Vater sie mit 
dem Taxi vom Bahnhof abgeholt 
habe und ihre Freunde sie sehr 
herzlich begrüßt hätten. Kein ein­
ziges warmes und freundliches 
Wort, nicht die geringste Andeu­
tung an das, was sich zwischen ih­
nen zugetragen hatte. ,Na, sie ist 
ja Schließlich ein Mädchen und muß 
mit ihren Gefühlen zurückhalten', 
versuchte er. sich zu trösten. Aber 
auch die nächsten Briefe, die immer 
seltener eintrafen, berichteten über 
belanglose Ereignisse — Kino- und 
Konzertbesuche, Auvndveranstaltun- 
gen u. a. m. Leo versuchte sich ein- 
zurqden, daß diese leichtsinnigen 
Briefe nur ein Deckmantel für Wil- 

. mas eigentliche Gefühle seien.'
Eines Tages erhielt er wieder ei­

nen Brief von Wilma. Mit Be­
fremden las er die erste Zeile: „Lie­
ber Serjosha, es freut mich schreck­
lich, daß Du bald Ferien be­
kommst". — Was war das? Ir­
gendein Irrtum! Dieser Briet war 
doch gar nicht für ihn bestimmt! 
Ja, aber auf dem Umschlag stand 
doch seine Anschrift! Schnell blick­
te Leo auf die letzte Zeile des 
Schreibens — „Deine Dich liebende 
Wilma“, las er. Es schnürte ihm 
die Kehle zusammen. Noch nie hat­
te sie einen an ihn gerichteten Brief 
so unterschrieben. Wie war das al­
les zu erklären? Wahrscheinlich 
hatte Wilma an ein und demselben 
Tag mehrere Briefe an verschiede­
ne Adressen geschrieben und darin, 
aus Versehen die Briefe in die fal­
schen Umschläge gesteckt. \ .Abgr 
vielleicht will sie mich bloß ver­
ulken?', suchte er nach einer Ent­
schuldigung für sie. Er las eien 
Brief noch einmal durch; es har 
ein sehr intimer Brief. Nein, es blie­
ben ihm keine Zweifel mehr: dieser 

(Schluß S. 4)

Wie war es-das Jahr
Anfang März fand im Schrift­

stellerverband Kasachstans eine 
Sitzung des Rats für sowjetdeut­
sche Literatur statt, die den Ergeb­
nissen des vergangenen literarischen 
Jahres gewidmet war und zu der 
sich neben den Mitgliedern des 
Rats auch einige Literaturfreunde 
der Stadt einfanden. Solche Ver­
sammlungen werden in den schöp­
ferischen Gruppen des Schriftsteller­
verbandes alljährlich durchgeführt.

Konstantin Ehrlich referierte über 
die Beratung zu Fragen der Ge­
schichte der Sowjetdeutschen, die 
im Dezember vorigen Jahres in 
Moskau in der Redaktion „Neues 
Leben" stattgefunden hatte. Dann 
informierte Herold Belger über 
seine Rechenschaftslegung in der 
Sitzung des Rats für die Literatu­
ren Kasachstans im Schriftsteiler­
verband der UdSSR.

Es wurde ausführlich über den 
Stand der sowjetdeulsehen Litera­
tur, über neue Veröffentlichungen 
des Jahres 1982 sowie über die 
bevorstehende Tätigkeit des Rates 
gesprochen. „Was gab es in der so­
wjetdeutschen Literatur im ver­
gangenen Jahr Bemerkenswertes?" 
so leitete Herold Belger den Ge­
dankenaustausch ein. „Es ist gar 
nicht so einfach, darauf sofort zu 
antworten. Es war scheinbar so wie 
immer... Und doch wird man einse­
hen, wenn man ein wenig nach­
denkt: Das verflossene Jahr hatte 
seine Merkmale. Erinnern wir uns 
an einige davon. Das Jahr ver­
lief im Zeichen des großen Festes 
— des 60. Gründungstages der 
UdSSR. Und das beeinflußte alle 
unsere Pläne und Taten. Im Ver­
lag „Kasachstan" fand die Heraus­
gabe der dreibändigen .Anthologie 
der sowjetdeutschen Literatur* ihren 
Abschluß. Das ist ein bedeutendes, 
ein gewichtiges Ereignis, das in der

Von der Sitzung des Rats für sowjetdeutsche
Presse meiner Meinung nach bis 
jetzt nicht genügend gewürdigt 
wurde. Die Veröffentlichung des 
historischen Romans „Sebastian 
Bauer" von Wilhelm Brungardt 
und die Erinnerungen Reinhard 
Kölns „Durch die Schule des Le­
bens" sowie die Beratung zu Fra­
gen der Geschichte der Sowjet­
deutschen, die die Redaktion „Neu­
es Leben" durchführte, füllten eine 
bedeutende Lücke in unserer Histo­
riographie aus und gaben neue Im­
pulse für die künstlerische Erfas­
sung unserer Vergangenheit. Es ist 
erfreulich, daß im vergangenen 
Jahr die Stimmen solcher Literaten 
wie V. Schnittke, W. Weber, R. Er­
hard, N. Paulsen, A. Frank, Ida We­
ber klarer ertönten, deren Schaffen 
in der sowjetdeulsehen Literatur, 
wie man gerne hoffen möchte, er­
folgverheißend zu werden ver­
spricht. Man wünscht sich aber, 
daß sich diese Poeten und Prosaiker 
schneller und entschiedener aus dem 
engen Rahmen ihrer lyrischen Au­
genblickseindrücke befreien. Mit 
anderen Worten, daß ihr Schaffen 
gewichtigere, staatsbürgerliche Be­
deutung erlange. Von Bedeutung 
waren im vergangenen Jahr auch das 
Treffen der deutschen Schriftstel­
ler Kasachstans in Alma-Ata und 
die Rechenschaftslegung des Rates 
für sowjetdeutsche Literatur beim 
Schriflstellerverband Kasachstans 
in Moskau im Rat des Schriftstel- 
lervcrbandes der UdSSR für aie 
Literaturen Kasachstans.

Hervorgehoben sei auch, daß im 
Jahre 1982 eine Reihe unserer Li­
teraten engere Kontakte mit dem 
Leser her§tellte. Das taten an ver­
schiedenen Orten Nora Pfeffer, 
Alexey Debolski, Alexander Hassel- 
bach, Wandelin Mangold, Konstan­
tin Ehrlich, Herold Belger.

Als Erfolg zu buchen ist meines 
Erachtens auch die Herausgabe des

Literatur
beeindruckenden Bandes „10 so­
wjetdeutsche Erzähler" im DDR- 
Verlag „Volk und Well", in dem 
zwölf Werke von zehn unseren Pro­
saikern sowie mein Nachwort ver­
öffentlicht wurden. Von anderen 
Neuerscheinungen des Jahres hat 
Konstantin Ehrlichs Büchlein „Lose 
Blätter“ meine Aufmerksamkeit auf 
sich gelenkt, das aber bis jetzt nur 
in den Zeitungen „Freundschaft" 
und „Ogni Alataii" rezensiert wur­
de. Ich würde in diesem Buch 
hauptsächlich den Aufsatz „Literar­
historische Briefe“ hervorheben. Die 
Literalurforschung ist bei uns So­
wjetdeutschen ein auffallend nach­
hinkender Abschnitt. Die meisten 
in der Presse veröffentlichten Bei­
träge über die Vergangenheit unse­
rer Literatur drehten sich meist um 
bekannte Tatsachen und einige 
nicht weniger bekannte Namen. Ver­
suche, diese Grenzen zu überschrei­
ten, gab es allerdings, z. B. seiner­
zeit bei D. Wagner. In letzter Zeit 
sind es Woldemar Ekkert und Kon­
stantin Ehrlich. Ein erfreulicher 
Fortschritt ist die Arbeit Wolde­
mar Ekkerts — sein Vorwort zur 
dreibändigen „Anthologie der so­
wjetdeutschen Literatur", und jetzt 
Ehrlichs Buch,

Thematisch klingen beide Arbei­
ten ziemlich aneinander an. Doch 
jede ist durch Gewissenhaftigkeit 
in der Forschung gekennzeichnet, 
beide Autoren ziehen eine Vielzahl 
von Tatsachen heran und finden 
sich gut in den Urquellen zurecht. 
Gewiß, bei Konstantin Ehrlich hat 
man bisweilen ein Gefühl, man hät­
te nur Enlwurfsskizzen vor sich, 
an manchen Stellen ruft der Text 
den Eindruck hervor, es sei der 
KonsjTkt eines Werkes. Der Wert 
der „Losen Blätter" liegt meines 
Erachtens aber darin, daß der Au­
tor bei seiner Forschung viele neue
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Quellen benutzte, daß er die Ent­
wicklung der rußland- bzw. sowjet­
deutschen Literatur in ungeteilter 
Einheit mit dem Hauptgeschehen 
der heimatlichen Geschichte dar­
stellte. Ich denke, die .Literarhisto­
rischen Briefe könnten als gute 
Grundlage für eine gründlichere 
Erforschung der Geschichte der so­
wjetdeutschen Literatur dienen."

Den Äußerungen Bolgers über 
Ehrlichs Buch schloß sich Hein­
rich Hartung an, ein Lehrer und 
Lileraturfreund, der auch andere 

Werke sowjetdeutscher Literatur­
schaffender lobend erwähnte, u. a. 
auch dafür, weil sie den Lehrern 
große Dienste beim muttersprachli­
chen Deutschunterricht erweisen.

„Im letzten Jahrzehnt hat sich 
Alexander Reimgen vornehmlich in 
epischer Prosa profilierend betätigt, 
und zwar mit gutem Erfolg", be­
gann Alexey Debolski seine Aus- 
1 uhrungen. „Mit seinem Roman, den 
Erzählungen und Kurzgeschichten 
drang er bald in die ferne Vergan­
genheit ein, bald in die jüngste 
Geschichte, bald in unsere Gegen­
wart, doch überall blieb er sich selbst 
als Künstler treu. Seine Helden be­
trachtete und gestaltete er unter 
dem ihm einzig wichtigen Gesichts­
punkt — inwiefern sic sich in dra­
matischen Situationen als wahre 
Menschen bewähren.

So sehr uns Reimgens Erfolge 
als Prosaist erfreuten, mischte sich 
dazu auch eine Art Besorgnis bei 
darum, ob auf Kosten dieser Pro­
filierung dein Leser nicht ein Vor- 
sedichler Reimgen verlorengehe, 
ein Dichter von eigenartiger Bega­
bung, für den Scharfblick, Gedan­
ken- und Gefühlstiefe sowie hohe 
Kriterien der sprachlichen Form 
charakteristisch sind. Die Publika­
tion einer Auswahl seiner neuen Ge. 
dichte iin Almanach „Heimatliche 
Weiten“ (Hpft 2/82) erbringt den 
Beweis dafür, daß jene Befürchtun­

gen unbegründet waren. Nein, 
Kernigen nat der Poesie nicht den 
Rücken gekehrt, im Gegenteil, er 
hat auch hier neue Zielmarken ge­
wonnen. Seine néucn Gedichte sind 
Fortsetzung und Neubeginn zu­
gleich, Fortsetzung im Sinne der 
treue den wichtigen, alle Menschen 
bewegenden Themen („Noch hab' ich 
nicht...", „Halleluja"), Neubeginn 
aber ist zu sehen in der Suche nach 
neuen Formen, die dein früheren 
Reimgen als Poeten gar nicht ei­
gen oder bei ihm nur im Keimzu­
stand vorhanden waren. Ich meine 
vor allem das Gedicht „Zungenbre­
cher", in welchem die ungewohnten 
Lautverbindungen, also das rein 
f ormale, dem Dichter Anlaß geben, 
die neuen technischen Möglichkei­
ten der Menschheit als Hoffnung 
für die Zukunft aufzufassen. Als 
kühner Vorstoß auf dem Wege der 
Verbindung schwerwiegender In­
halte mit neuen, im modernen Le­
bensstil verankerten Formen ist 
auch das Gedicht „Ikebana" zu 
schätzen; allerdings steht einem 
Dichter von Reimgcns Format 
schlecht zu Gesicht, wenn er sich 
mit Reimwörtern „Ruh" und „im 
Nu“ zufriedengibt. Abgesehen von 
dieser und vielleicht noch einigen 
kleinen Konzessionen ist Reinigens 
neue poetische Leistung ihm und 
der ganzen sowjetdeutschen Dicht­
kunst gutzuschreiben.“

Der Dichtkunst widmet auch Her­
bert Henke seine Ansprache. Er 
spricht davon, daß er in den deut­
schen Zeitungen immer Umschau 
hält, nach neuen Dichternamen su­
chend. In der letzten Ausgabe der 
„Heimatlichen Weiten“ (2/82) fand 
er einige Gedichte von Viktor 
Schnittke, in denen er echte Poesie 
festslellte. „Man liest sie und sitzt 
danach noch eine Weile, in Gedan­
ken versunken, da. Solche Verse 
können nur einem empfindsamen 
Gemüt entfließen. Der Verfasser 
drängt sich dem Leser nicht aut, 
prahlt nicht mit eindrucksvollen Me­
taphern, schmückenden Beiwörtern. 
Bescheiden sind diese Verse. Ich 
möchte sagen, ihnen haftet eine ge­
wisse Zaghaftigkeit an. Aber gera­
de durch ihre Zurückhaltung ge­

winnen sie unsere Sympathie, ge­
hen zu Herzen. Will der Autor aoer 
mal pathetisch werden, wie im Ge­
dicht „Ich trage schwer", kommt es 
zu Entgleisungen. Seine Gedanken 
verlieren an Exaktheit Er nennt 
dann die Wolga einen .ödcn' Fluß, 
reimt .heim' nut .Schleim', und weiß 
doch wohl selbst gut, daß Wolga­
wasser nichts gemein hat mit 
Schleim. Verse (einerlei, ob sie ge­
reimt sind oder nicht) gelingen 
ihm, wenn er aus dem Born der ei­
genen Beobachtung schöpft. Wich­
tig für ihn sind unmittelbare Ein­
drücke. .Unbeweglich wie Berge 
stehen die Wolken am Himmel, 
goldübcrflutele Ferne, schreckener­
regende Schluchten...' Und dann 
glaubt er im Gedränge der Wolken 
„schmelzende Gletscher" und auch 
eine Stadl mit „ragenden Türmen“ 
zu selten. Ergreifend das unerwarte­
te Ende: „Könnt ich hinauf zu den 
Wolken, fand ich am Fclsrand ei­
ne verlassene Kindheit". Für gelun­
gen halte ich auch die Gedichte 
dieses neuen Autors .November 41' 
und .Der Musiker’."

Die bekannte Dichterin Nora 
Pfeffer befaßt- sich in ihrer Anspra­
che ebenfalls hauptsächlich mit 
Poesie. „Im Almanach .Heimatliche 
Weiten' (2/82) wurde ich ganz be­
sonders von den Gedichten Walde­
mar Webers angesprochen. Walde­
mar Weber ist für mich ein neuer 
Name, lp den kurzen. Angaben 
über ihn . heißt es, daß diese Aus­
wahl sein erster Versuch ist, deut­
sche Lyrik zu schreiben. Meiner An­
sicht nach — ein recht gelungener 
Versuch. Seine Verse sind vom tie­
fen Ernst poetischen Denkens ge­
prägt und fordern zum Nachdenken 
und Weiterdenken auf. Häufig liegt 
der Wert eines Gedichts eben darin, 
daß es nicht endgültig erschließbar 
ist. Ein gutes Gedicht soll mehr 
sein als eine einfache Widerspie­
gelung der Wirklichkeit, es muß 
eine persönliche, individuelle Erfah­
rung des Dichters sein, es muß 
dessen subjektive Haltung zum Er­
lebnis ausdrücken. Und wenn die­
se Haltung mit der des Lesers kor­
respondiert, ruft sie die innere Ak­
tivität desselben hervor, ebenso, wie 

es bei guter Musik der Fall ist, die 
jeder einzelne Hörer für sich selbst 
auf seine Art und Weise erschließt, 
bei einer Musik, die in ihm persön­
liche Emotionen und Gedanken her- 
vornift, je nachdem, auf welche 
Wellenlänge das Innenleben des je­
weiligen Zuhörers eingestellt ist. So 
hat z. B. das Gedicht über Tbilissi 
in mir eipe Flut von Emotionen, 
Erinnerungen und Gedanken ausge- 
löst. Ich sehe die steilen kopfstein­
gepflasterten engen Gassen des al­
ten Tbilissi. Und ich sehe den mü­
den Mann, wie er sich die Gasse 
hinaufschleppt. Welch schwere 
Schicksalsschläge halte ihm das 
Leben versetzt.-1 Aber die letzten 
Zeilen des Gedichtes haben Trost 
in sich:

„..trägt unter dem Arm 
die ewiqe Wahrheit des warmen

Lawascn, 
nachts gebacken, 
einqewickelt 
ins gostriqe Tageblatt.*

Hier wird der warme Lawasch 
zum Symbol der wärmenden Hei­
mat des 'Menschen."

Wenn man schon über die neueste 
Poesie der sowjetdeulsehen Dich­
ter im Almanach „Heimatliche Wei­
ten" spricht, so sollte man auch die 
wunderbaren Verse von Nora Pfef­
fer in der letzten Ausgabe des Blat­
tes erwähnen, und auch Herbert 
Henkes Poen; „Mein Zeitalter" (bei­
de im Heft 2/82). Das Poem ist 
dem 60. Gründungstug der UdSSR 
gewidmet, und er spricht uns aus 
uem Herzen, wenn er sagt:

„Mein Heimatland, 
ich bin mit dir 
in Ewlqkeit in eins verbunden."

W underbare Verse hat uns auch 
Friedrich Bolger in diesem Jubi- 
läumsjahr mit seinem Sonetlenkranz 
„UdSbR" geschaffen. Erhxocr. 
klingen seine Dichterworte, sie be­
singen den Bruderbund der So­
wjetvölker.

Ihren Abschluß fand die Sitzung 
mit einem sachlichen Meinungs­
austausch über die nächsten Auf­
gaben des Rates für sowietdeutsche 
Literatur. Die ersten Veröffentli­
chungen des laufenden Jahres spre­
chen von einem weiteren Schritt 
vorwärts in unserer Literatur.
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Morgen— Tag der Mitarbeiter der Kommunalwirtschaft und des Dienstleistungswcsens

Dem Kunden entgegenkommen Wenn auch
Verse am Wochenende

die Luft
<

Die Sorge um die Sowjetmenschen, die Verbesserung 
iprer .Arbeitsbedingungen und Erhotunqsmuqlichkeiten 
sowie die immer wachsende qeistige Entwicklung bleibt 
stets im Mittelpunkt aller Proqrammdokumente unse­
rer Kommunistischen Partei. Das fand erneute Be­
kräftigung in den Beschlüssen des Npvemberplenums 
(1982> des ZK der KPdSU, deren Lösunq unmittelbar 
mit der Verbesserung und weiteren Entwicklung der 
Bedienungssphäre verbunden ist. Die Dienstleistung ist 
heute ein sich rasch entwickelnder Zwelq der Volks­
wirtschaft. Einen neuen Aufschwung " ‘

. Es sind nun» zwei Monate ver­
gangen. seitdem man im Gebiet für 
alle Dienstleistungsbetriebe neue, für 
die Werktätigen günstigere Arbeits­
zeit festgelegt hat. U’ic würden Sie 
die Ergebnisse der getroffenen Maß­
nahmen einschätzen?

Bei der Regelung der Arbeitszeit 
in öen Dienstleistungsbetrieben sind 
wir daraus ausgegangen, daß jeder 
Betrieb seine Möglichkeiten über­
prüft, damit er dem Kunden zur 
rechten Zeit zur Verfügung steht, 
zugleich aber auch den Staatsplan 
bewältigt. Ehrlich gesagt, hatten 
etliche Dienstleistungsbetriebe bei­
spielsweise bei der. Erfüllung 
des Januarplans Schwierigkeiten. 
Warum? Es wird wohl komisch klin­
gen, aber wollen wir die Wahrheit 
sagen. Kommen Sie mal bei einem 
Frisiersalon am Tage vorbei — sie 
sind meist leer. Jeder ist also an 
seinem Arbeitsplatz beschäftigt. Es 
braucht jetzt niemand mehr früher 
von der Arbeit zu gehen, um bei­
spielsweise noch rechtzeitig ins Ate­
lier zu gelangen. Die meisten städ­
tischen Dienstleistungsbetriebe sind 
heute bis 21 Uhr offen, ' in den 
Siedlungen bis 20 Uhr, außerdem 
werden die Kunden auch am Sonn­
abend und Sonntag bedient. Die 
V orteile dieser Maßnahmen sind be­
sonders auf dem Dorfe zu sehen, wo 
in der Regel alle Frisiersalons, An­
nahmestellen, Kaufhallen zur glei­
chen Zeit mit den Arbeitern Feier­
abend hatten.

bekam dieser

Sie hatten eben 
erwähnt. Beeinträchtigt die Rege 
hing der Arbeitszeit in den Dienst­
leistungsbetrieben wirklich die Er­
füllung des Staatsplaris?

Nur in dem Falle, wenn man pas­
siv. uninitiativ ist. Mit einem Wort, 
wir sind an die neue Ordnung 
noch nicht gewöhnt. Früher wurden 
die Dienstleistungsbetriebe den 
ganzen Tag hindurch stark besucht, 
jetzt fällt der Zustrom der Kunden 
auf die frühen Morgenstunden urtd 
auf die Feierabendzeit. In manchen 
Annahmestellen oder in den po­
pulärsten Ateliers wird man sogar 
nicht fertig mit der Bedienung. Es 
bilden sich Schlangen, die Menschen 
werden nervös, kurz und gut, wir 
sind dann wieder beim Alten.

Die großen Dienstleistungskombi­
nate, in ‘denen Hunderte Dienste er­
wiesen werden, haben neben ihren 
zahlreichen Vorteilen auch einige 
schwache Stellen.

Um diese zu beseitigen, hat das 
Kollegium der Gebietsverwaltung 
beschlossen, dem Kunden entgegen­
zukommen und innerhalb von drei 
Monaten in den großen Industrie­
betrieben, wie im Werk für Blciak- 
kumulatoren, im Werk für Alkaliak­
kumulatoren, im Betonwerk, in der 
Fabrik für Metallspielzeug komple­
xe Annahmestellen zu eröffnen. Sic 
werden in der Mittagspause und 
während des Schichtwechsels auf 
haben. Es handelt sich hier also vor 
allem um die Einsparung der Frei-

Zweig nach dem bekannten Beschluß des Ministerrats 
der UdSSR zu Fragen der Reqelunq des Arbeitsregimes 
der Betriebe, Organisationen und Institutionen, die mit 
der Betreuung der Bevölkerung beschäftigt sind.

Am Vorabend des Ehrentaqs der Mitarbeiter der Be­
dienungssphäre unterhielt sich der „Frcundschaff- 
Korrespondent Jakob GERMER mit Omarbek DSHAM- 
PEISSOW. Leiter der Gebietsverwaltunq Dienstleistung 
In Taldy-Kurqan über die weitere Entwicklung der 
Dienste sowie über Probleme, die damit verbunden 
sind.

die Planerfüllung zeit der Werktätigen. Zu dem wird 
den großen Kombinaten ein bedeu­
tender Teil von Bestellungen abge­
nommen, und die Bcdienungsleute 
machen dabei ihren Monatsplan. 
Einige Maßnahmen in dieser Hin­
sicht haben wir bereits schon ge­
troffen. Die Fabrik für chemische 
Reinigung z. B. ist allen anderen 
zuvorgekommen. Ihre vier Autos 
kommen zur festgestellten Zeit in 
die Betriebe der Stadt, damit die 
Arbeiter an Ort und Stelle Bestel­
lungen machen können, 
zentrale Maßschneiderei 
rem Konto dergleiche 
gen.

Gibt cs außer den

Auch die 
hat auf ih- 

Erfahrun-

, genannten
auch noch andere Probleme?

Leider ja. Bekanntlich sind 
Dienstlcistungsbcreich nahezu 
Prozent Frauen beschäftigt, und das 
hat seine Schwierigkeiten. In den 
meisten Dienstleistungsbetrieben 
wird jetzt, wie ich schon sagte, bis 21 • 
Uhr gearbeitet, in den Kindergär­
ten dagegen höchstens bis 20 Uhr. 
Und wenn beide Eheleute in der Be­
dienungssphäre arbeiten, dann wis­
sen sie nicht, wohin mit den Kin­
dern.

Hier haben wir noch gemeinsam 
mit anderen Gebietsverwaltungen 
zu überlegen, um eine optimale Va­
riante zu finden, denn die Qualität 
der Bedienung hängt nicht zuletzt 
von der Stimmung des Meisters, des 
Zuschneiders und Verkäuferin ab.

im
90

Es gibt kein Zurück mehr
(Schluß. Anfang S. 3)

Brief war für einen anderen be­
stimmt. Aber wie konnte sie ihm so 
was antun. wenn auch unabsient- 
lich? Eigentlich gut, daß sich alles 
mit einem Schlag geklärt hat,.dach­
te er einen ‘Augenblick später. Aber 
das Herz, das Herz tat ihm so veh...

Leo setzte sich an den Tisch und 
schrieb einen Brief an Wilma, ei­
nen unüberlegten Brief voll bitte­
rer Vorwürfe. Dann holte er seine 
Reliquie hervor — ein Foto, das 
ihm Wilma zum Abschied geschenkt 
hätte; es zeigte sie im Karnevalsko­
stüm einer griechischen Tempelprie­
sterin. Hunderte Male hatte er frü­
her dieses Bild betrachtet, 
leuchtenden Augen, diese 
lenden Lippen, die er einst 
hatte. Nun warf er einen 
längen Bück aufs Foto und

diese 
schwei­
geküßt 
letzten 

o .. _ stecktd
cs zusammen mit seinem Brief in 
den Umschlag. Als er das Schrei­
ben in den Briefkasten geworfen 
hatte, überkam ihn das Gefühl ei­
ner schmerzenden Leere. Er wollte, 
er mußte allein mit sich sein, er 
könnte den ernsten Blick des Va­
ters und das teilnahmsvolle Gesicht 
der Mutter nicht sehen. Natürlich 
war den Eltern das verstörte Aus­
sehen des Sohnes nicht entgangen. 
Und es war auch nicht schwer zu 
erraten, was der Grund dafür war. 
Leo sagte ihnen kurz, er wolle einen 
Ausflug in die Berge machen und 
werde erst am Abend zurihkkeh- 
reri.

Die frische Gebirgslüft kühlte Le­
os -Gesicht, das erste Grün zeigte 
yrch'schüchtern auf der vom Sch e- 
wasser gesättigten Erde. Der Win­
ter begann dem Frühling zu wei­
chen. Doch im Herzen Leos war A 
uMSkalter Winter...-
5In rasendem Tempo erklomm er 

steilen Bergeshänge, unbewußt 
er durch körperliche Ermfi- 

(&ng. durch physischen Schmerz 
den seelischen unterdrücken. 
Schließlich sank er atemlos und völ­
lig erschöpft auf den feuchten Bu­
den. „Warum, warum hat sie mir 
das angetan?“ hämmerte es in sei­
nem Hirn. Seine Finger verkrampf­
ten sich im weichen Erdreich...
' ' Es
Viele Jahre waren seit diesem Ta­

ge vergangen. Leo hatte eine Hoch­
schule für Maschinenbau bezogen. 
Seine Fähigkeiten waren nicht un­
bemerkt geblieben. Man bot inm 
nach Abschluß des Studiums einen 
Platz in der Aspirantur an. Dann 
kajn die Promotion und die ver­
antwortungsvolle Arbeit in «»inern 
Konstruktionsbüro. Dort lernte er 
eine nette und geistreiche Frau ken­
nen, die er von Herzen lieb ge­
wann. Dieses Gefühl war gegensei­
tig, 
die junge Wissenschaftlerin, 
né Frau. Als sie ihm dann j 
ein 
ein . . .... _
sich wirklich glücklich.

Als prophilierter Fachmann wur­
de Leo oft zu verschiedenen Konfe­
renzen und Symposien eingeladen. 
Eines dieser wissenschaftlichen Fo­
ren führte ihn, in eine ferne balti­
sche Stadt. Jeder Tag des Symposi­
ums war ausgefüllt mit interessan­
ten Referaten, denen dann abends 
im Hotelzimmer noch ein angereg­
ter Meinungsaustausch mit den 
Kollegen bis spät in die Nacht 
folgte. Als das Symposium seine 
Arbeit abgeschlossen halte, machte 
Leo noch schnell einige Einkäufe— 
wie üblich wollte er seiner Frau und 
den Kindern doch auch einige Ge­
schenke mitbringen. Sein Flugzeug 
startete erst nach zwei®Tagen — 
er hatte nun eine ganze Menge 
Zeit. Und jetzt wurde ein Bild aus 
der Vergangenheit, das hier 'iucli 
während der hitzigsten Debatten 
im Sitzungssaal immer wieder vor 
sein geistiges Auge getreten war, 
und welches er dann mühelos .er-

und bald wurde Erna, :.o nieß
, sei- 
zuersti 

Söhnchen und dann auch noch 
Töchterlein schenkte, fühlte er

scheucht hatte, aufdringlicher. Die­
ses Bild war sie — Wilma, und die­
se Stadt war ihre Heimatstadt. Ob 
sie wohl noch hier lebt? Im tiefsten 
und verborgensten Fach seines Ge­
dächtnisses hatte er ihre Adresse 
aufbewahrt: Kalininstraße 33, Woh­
nung 7. Gewiß hat sie schon längst 
eine Familie, dachte er. Schließlich 
ist doch nichts Übles daran, wenn 
man einen ehemaligen Freund nach 
vielen Jahren wieder aufsucht. Die­
ser Gedanke war ausschlaggebend, 
und nach einer halben Stunde stand 
Leo schon vor einer massiven Tür. 
auf der ein kleines Schild mit der 
Wohnungsnummer 7 angebracht 
war. Als er auf den Kiingelknopf 
drückte, hoffte er Schon irn gehei­
men, daß hier andere Menschen 
wohnen. Ihm öffnete eine schlanke 
Frau mit üppigem blondem Haar. 
Das war sie. Er hatte Wilma sofort 
erkannt: dieselben blauen Augen, 
dasselbe schmale Gesicht. Lediglich 
ihre damals noch mädchenhaften 
Formen waren fraulicher und noch 
anmutiger geworden. Sie blickte ihn 
fragend an, denn er stand immer 
noch wortlos da. Und niin kam Er­
kennen in ihre Augen!

„Bist du's wirklich, Leo? Sind... 
sind Sie es?“ verbesserte sie sich 
verwirrt. Er nickte stumm.

„So tritt... so treten Sie doch ein!" 
sagte sie noch mehr verwirrt. Er 
trat in die Wohnung.

„Augenblicklich ist nur Mama zu 
Hause, aber sie ist nicht ganz 
wohl. Wanda, meine Tochter, iiat 
mit ihren Schulkameraden eine Fe­
rienreise ans Schwarze Alcer unter­
nommen. Aber so setzen Sie sich 
doch, icn mach schnell einen 
Kaffee.“ Sie ging in die Küche, und 
Leo sah sich nun in der Wohnung 
um. .Geschmackvoll eingerichtet!' 
stellte er fest. Mit den Augen such­
te er nach einem Aschenbecner 
od^r irgendeinem anderen Gegen­
stand. der einem AVann gehören 
konnte, entdeckte aber nichts der­
gleichen. ,Er muß doch nicht unbe­
dingt ein Raucher sein!' überlegte 
Leo.

Indessen kam Wilma mit dem 
Kaffee. Sie saßen sich eine Zeit­
lang schweigend gegenüber. ,Wie 
männlich-schön er geworden ist', 
dachte Wilma. Ein längst vergesse­
nes Gpfühl regte sich in ihrer Brust.

„Nun. so erzählen Sic doch end­
lich. Wie kommen -Sie in unsere 
Stadt und wie haben Sie mich ge­
funden?"

Leo tat, als hätte er das Wort 
„Gefunden" nicht gehört und er­
zählte in kurzen Worten über seine 
Arbeit, über sich und seine Familie.

„Ich seh, mit dir..., mit Ihnen ist 
alles in bester Ordnung. Aber wol­
len wir nicht endlich das alberne 
„Sie“ lassen und zum vertraulichen 
„Du" zurückkehren?" Er flickte lä­
chelnd.

,So, und nun erzäliT doch auJ\ 
...siehst du. ich sag schon „du".

über
du, 
Also erzähl doch auch du 
dich." Wilma seufzte:

„Ist eigentlich nicht viel :u er­
zählen. Alir i«t es etwas schief im 
Leben gegangen. Wanda war be­
reits auf der Welt, als es sich her 
ausstellte, daß wir, das heißt mün 
gewesener Mann und ich, nicht zu­
einander passen. Wir haben uns ge­
trennt. Schwer zu sagen, wer mehr 
Schuld daran halle. Wahrscheinlich 
doch ich. Es tut mir aber gar nicht 
leid." Sie warf das feine Köpfchen 
trotzig in den Nacken. „Wir wären 
sowieso einander fremd geblieben. 
Ja, wenn ich damals...--. Sie stock­
te und sagte unvermittelt: „Warum 
hast du mich denn nicht früher auf­
gesucht?" Er zuckte mit den Ach­
seln. „Hast du dir wenigstens un­
sere Stadt ansehen können?"

„Leider nicht. Bin erst heute los­
gekommen. Bis zur Abreise hab' 
ich aber morgen noch einen gan­
zen Tag Zeit, da kann ich ja eini­
ges nachholen-'.

„Weißt du was", sagte Wilma,

„heute ist es schon etwas spät, 
aber morgen ist ja Sonnabend, ich 
hab' frei und kann deinen Reisefüh­
rer spielen.“ Leo ging gern auf 
diesen Vorschlag ein.

...Arn nächsten Morgen holte er 
Wilma ab und sie bummelten dann 
stundenlang durch die engen Stra­
ßen und die altertümlichen Gassen 
der Stadt. Wie ausgelassene Kin­
der liefen sie am Meeresstrand 
herum und suchten im feuchten 
Sand nach winzigkleinen Bernstein­
körnern. Als sie sich müde gelau­
fen hatten, gingen sie in eine Eis­
diele und Leo sah gutmütig _ zu, 
mit was für kindlichem Vergnügen 
Wilma an ihrem Eis naschte.

„Wir haben noch ein paar Stun­
den Zeit bis zum Abflug deines 
Flugzeugs, und da möchte ich dir 
jetzt auch , unsere größte Sehens­
würdigkeit zeigen, den Dom." Leo 
war natürlich einverstanden, und 
sie führte ihn zum majestätischen, 
wenn auch etwas düstern Bauwerk. 
Sie traten ein.

Die Sonne schien matt durch die 
farbigen Spitzbogenfenster, in das 
Kirchenschiff. Ihre Schritte hallten 
im hohen gotischen Gewölbe wider 
und unwillkürlich sprachen sie im 
Flüsterton miteinander.

Die feierliche Stille im Dom hat­
te Wilma und Leo ernst gestimmt, 
und als sie wieder draußen, im hel­
len Sonnenlicht waren, hingen sie 
eine Zeitlang schweigend ihren Ge­
danken nach. *

„Bist du mir immer noch böse?... 
wegen, jenem Brief?" fragte sie 
leise. „Ich war damals so ‘ne dum­
me Gans... Verzeih mir, bitte", füg­
te sie hinzu.

„Laß doch, ich hab' mich ja selbst 
albern genug benommen, damals, 
gleich die gekränkte Leberwurst ge­
spielt und dir so einen blöden Brief 
geschrieben. Meine einzige Recht­
fertigung ist, daß... daß ich dich 
damals so lieb hatte...“

Sie sah ihm forschend ins Ge­
sicht. «Und jetzt, jetzt nicht mehr?* 
fragte, nein, flehten ihre Augen. Er 
senkte den Blick.

„Ich muß mich aber nun beeilen, 
sonst komm ich zu spät zum Flug­
hafen“, sagte er mit gepreßter 
Stimme.

„Ich komm mit“, erwiderte sie.
...Es war bereits Abend, als Leo 

und Wilma im Flughafen inka- 
rnen. Da noch eine Viertelstunde 
bis zum Abflug der Maschine ge­
blieben war, gingen sie noch ein 
paar Atinuten in der Grünanlage 
\or dem Flughafen spazieren. Das 
Gespräch wollte nicht recht in 
Gang kommen, und sie gingen 
schweigend nebeneinander her. Da 
forderte die Stimme im Lautspre­
cher die Fluggäste zum Einsteigen 
auf. Wilma war stehengeblieben 
und sah Leo an.

„Brauchst mich nicht erst um Er­
laubnis zu fragen, ob du mir zum 
Abschied einen Kuß geben darfst." 
Es sollte neckisch und herausfor­
dernd klingen, doch ein trauriger 
Unterton schwang in diesen über­
mütigen Worten mit.

Die Leidenschaft loderte in Leo 
auf, er riß Wilma stürmisch an sich 
und bedeckte ihr Gesicht, ihre Lip­
pen mit glühenden Küssen. . Doch 
im nächsten Augenblick hatte er 
sich wieder in seiner Gewalt und 
löste die Umarmung.

Wilma hatte ihr Gesicht an sei­
ne Brust gepreßt; er strich ihr be­
hutsam übers weiche Haar, über die 
zuckenden Schultern.

„Ich weiß ja auch selbst — es 
gibt kein Zurück mehr“, sagte sie 
itonlos.

...Auf der Gangway blickte sich 
Leo noch einmal um. Wilma stand 
an der Pforte zum Flugfeld; ihr 
Gesicht war wegen der Entfernung 
nicht genau zu sehen, obwohl die 
Landescheinwerfer sie hell beleuch­
teten. Jetzt hob Wilma die Hand. 
Sie winkte zum Abschied...

Es gibt auch noch kleinere Fra­
gen, die wir im Laufe der Zeit lö­
sen müssen.

1P7é sind die PersoekHven der 
weiteren Entwicklung der Bedie­
nungsformen im Gebiet?

Insgesamt werden bei uns heule 
580 Dienste erwiesen. In den 

nächsten Jahren werden zehn 
hinzukommen. Manche davon 
unmittelbar mit der Enlwick- 
der persönlichen Hauswirt-

etwa 
•drei 
neue 
sind 
hing 
schäft verbunden, wie z. B. das Her- 
dohüten, das Gctreidemahlen, die 
V erarbeitung von Ölsamen u. a.

In weiteren fünf ländlichen Ray­
ons werden bei den Rayondiensl- 
leistungskombinalen Annahmenstel- 
len für die Überholung von elektri­
schen Haushaltsgeräten eröffnet. 
Rasche Entwicklung bekamen die 
Aiisleihstationen, deren Umsatz al­
lein im vergangenen Jahr um 58 
Prozent gestiegen ist. Praktisch 
gibt es heute in jedem Rayonzen- 
Irum eine komplexe Ausleihstation.

Rentabel sind auch die fahrbaren 
Komplexannahmes teilen, 
ländlichen Werktätigen 
genen Siedlungen und die Scliafhir- 
lc unmittelbar auf den Weiden be­
dienen..Für die Schafhirte beispiels­
weise fertigen unsere Werkstätten 
spezielle Jurtenausstattungen an, 
die in der letzten Zeit besonders 
stark gefragt werden.

Abschließend möchte ich sagen, 
daß die Werktätigen der Dienst­
leistungssphäre unseres Gebiets 

insbesondere in den vergangenen 
fünf Jahren wesentliche Erfolge er­
zielt haben. Sie begehen ihren Eh­
rentag in fester Entschlossenheit, 
die großen Aufgaben, die aus den 
Beschlüssen des Mai- und des No­
vemberplenums (1982) des ZK der 
KPdSU hervorgehen, termin- und 
qualitätsgerecht zu erfüllen,

Wenn auch die Luft noch ziemlich kühl zuweilen, 
der Winter manchmal noch mit Frösten scherzt — 
die ersten Bache schon zu Tale eilen 
und jedes Lebewesen fühlt; ^s märztl
Die letzte Eisbahn ist bereits zerronnen, 
der letzte Schnee taut fort, vom Ruß geschwärzt, 
das Sonnenlicht hat schon an Kraft gewonnen, 
der Tag nimmt schnell an Länge zu... Es märzt! 
Schon lugen junge Gräser aus der Erde, 
kein harter Frost die Bäume* rüde schmerzt; 
erschrocken flieht der Wolken graue Herde, 
der Himmel schmückt sich frühlingsblau: Es märzt!
Die Krähen mit Geschrei die Stadt verlassen, 
und auch die frechen Elstern, langgesterzt, 
und nur die Spatzen lärmen fort in Massen, 
denn sic verspüren ebenfalls; Es märzt!

Die holde Weiblichkeit holt aus den Schränken 
schon bunte Kleider, frühlingshaft beherzt;
die ersten Liebespaare auf den Bänken 
im Park sich heimlich küssen, denn es märzt!

Des Winters Atem hat die Sommersprossen 
auf meines Nachbarn Nase ausgemerzt;
der Rotschopf ist in eine Maid verschossen 
und schenkt ihr täglich Blumen, weil es märzt!

Der Lenz stellt jetzt auf Liebe alle Uhren 
und jeder Ehemann sein Frauchen herzt; 
cs grünt und blüht bereits auf vielen Fluren, 
des Frühlings Karussell kommt schon auf Tolircn, 
und jedes Herz es deutlich spürt: Es märzt!

Rudi RIFF

die die 
in entle-

Das Kupfer 
aus Priirtyschsk
3 Im Irlyscliskcr Polymclall-

• kombinat, zu dem auch die 
Kupferhütte gehört, wird- viel zur 
Befriedigung der kulturellen und 
sozialen Belange der Werktätigen 
geleistet. Jedes Jahr werden neue 
Wohnhäuser übergeben. Im Dorf 

Glubokoje, wo die Hüttenwerker 
wohnen, wurde ein Kulturpalast ge­
baut. Gemäß dein Plan der so­
zialen Entwicklung des Kollektivs 
wurde in der Siedlung Bcloussow- 
ka ein prophylaktisches Betriebssa­
natorium eröffnet. Alljährlich erho­
len sich hier Hunderte Bergarbei­
ter unck Hüttenwerker ohne Unter­
brechung ihrer Produktionstätigkeit.

Unser Bild: Mehr als 200 Perso­
nen beteiligen sich an der Laien­
kunst. Ein russischer Tanz wird auf­
geführt.

rvttajn

Juri MATWEJEW
Fotos: Wladimir Medwedew

Sich ®e!fosi
treu bleiben

Unlängst konnte man in den Zeitungen lesen, daß im traditionellen Ma­
rathonlauf in Tokio die Langstreckenläuferin Soja Iwanowa aus Alma- 
Ata gesiegt habe. Die Strecke durch die Straßen der japanischen Haupt­
stadt legte sie in 2 Stunden 34 Minuten und 26 Sekunden zurück. Sie war 
vielen Meistern überlegen. Diesen Erfolq teilte die Sportlerin aus Kasach­
stan mit ihrem Trainer Viktor Krause.

Unser ehrenamtlicher Korrespondent Valeri BALESIN traf mit Viktor 
KRAUSE zusammen und bat ihn, einige Fragen zu beantworten.

Viktor Nikolajewitsch, wie sind 
Ihre Eindrücke von der Europa­
meisterschaft in Leichtathletik in 
Athen, wo unsere Sportlerinnen 
keine besonderen Leistungen au)- 
wiesen, und vom Maralhonluuf in 
Tokio, wo Ihre Schülerin Soja Iwa­
nowa die erste war?

gen wir später einer gründlichen 
Analyse und gestalteten die Vor­
bereitung auf den Start in Tokio 
nach einem neuen Plan. Soja 
hielt sich an diesen Plan sehr ge­
nau. In Tokio war sie nach 30 Ki­
lometern allen anderen Läuferin­
nen voraus. Sie ließ ihnen keine 
Hoffnungen auf einen Sieg.

Alir fällt es nicht leicht, über al­
le Peripetien dieser verantwortungs­
vollen Wettkämpfe zu sprechen, 
denn ich selbst war nicht dabei. 
Aber als Trainer .für Ausdauer dér 
Langstreckenläuferinnen bei der 
Unionswahl muß ich zugeben, daß 
wir in Athen mit besseren Leistun­
gen unserer Sportler gerechnet hat­
ten. Dort wurden die 1 eitler in tak­
tischer, psychologischer und spe­
zieller Vorbereitung unserer Sport­
ler sichtbar.

Jetzt zum Marathonlauf. Seine 
Popularität unter den Frauen ist 
bedeutend gewachsen. Dazu hat be­
sonders der Erfolg der portugiesi­
schen Marathonläuferin Rosa Mola 
beigetragen. Die Leiter der europäi­
schen Föderation für Leichtathletik 
haben beschlossen, in Portugal eine 
wissenschaftliche Konferenz über 
Probleme der weiteren Entwicklung 
des Marathonlaufes in Europa zu 
veranstalten. Ich halte es für zweck­
mäßig, denn die Methodik der por­
tugiesischen Trainer ist heutzutage 
die progressivste. Das haben die 
portugiesischen Läufer durch ihre 
glänzenden Erfolge bewiesen.

Solche Wettkämpfe, wie die 
Europameisterschaft, sind für die 
jungen Sportler immer eine Prü­
fung, und für die Marathonläufer 
— besonders. Soja debütierte in die­
sem verantwortungsvollen Welt­
kampf, daher auch ihre übermäßige 
Aufregung.-Ich verfolgte den Lauf 
im Rundfunk. Als der Atoderator 
verkündete, daß unsere Sportlerin­
nen nach dem 30. Kilometer hinter 
den portugiesischen, italienischen 
und holländischen Zurückbleiben, 
wußte ich: Soja wird diesmal nicht 
siegen. Ich sah ein, daß das takti­
sche Schema des Laufes geändert 
werden muß.

Alle diese Fehlschläge unterzo-

Viktor Nikolajewitsch, welche Ei­
genschaft soll der Sportler besit­
zen, uni ein Meiste? zu werden?

Ich glaube, das Vermögen, sich 
im nöligen Moment zusammenzu­
nehmen und den festen Glauben in 
den Sieg. Dazu muß man gewiß ei­
ne Spezialvorbereitung haben und 
jeden Tag üben. In den Jahren un­
serer Zusammenarbeit mit Soja 
kann ich mich nicht erinnern, > daß 
sie je ein Training versäumt hätte.

Die größte Aufmerksamkeit schen­
ke ich der psychologischen Vorbe­

reitung der Sportler bei der Ent­
wicklung ihrer Willenskraft. Wenn 
der Sportler an seinen Kräften 
zweifelt, ist der Mißerfolg unver­
meidlich. Und umgekehrt — wenn 
der Sportler überzeugt ist, daß er 

.stärker als andere ist, dann ist der 
Erfolg gesichert.

Der Marathonlauf unter den Frau­
en ist zum ersten Mal in das Pro­
gramm der Olympischen Spiele auf­
genommen worden. Erzählen Sie 
bitte über Ihre Pläne für die 
vorstehende XXIII. Olympiade.

bc-

ln diesem Sommer findet in 
finnischen Hauptstadt Helsinki 
Weltmeisterschaft irn M.... '

der 
die 

Weltmeisterschaft irn Marathon 
statt, die.für die Zusammenstellung 
unserer Olympiaauswahl entschei­
dend sein wird. Die dazu festgeleg­
te Strecke ist sehr kompliziert. Der 
Laufrhythmus muß da oft gewech­
selt werden, was den Marathonläu­
fern ein |iohes Ausdauervermögen 
abverlangen wird.

Ober die Teilnahme Sojas an den 
Olympischen Spielen in den USA 
will ich heute nicht sprechen. Das 
wird die bevorstehende Saison ent­
scheiden.

Montag, 21. März
Moskau. 9.0U Zeit. 9.40 Der Igel. 

Spielfilm. 10.05 Klub der Filmrei­
sen. 11.05, Wolga-Wolga. Spielfilm. 
12.45 In der Zirkusarena. 15.00 
Nachrichten. 15.20 „Für den So- 
wjetmenschen". Dokumentarfilme. 
lb.15 Das Land der Pappeln. Kon­
zertfilm. 16.45 Quell der Tapferkeit. 
Sendung für Scnüicr. 17.30 J. S. 
Bach. Sechs Präludien und Fugen. 
18.00 Die Schlussel zur BAM. Do­
kumentarfilm. 18.30 Unser Garten. 
19.00 Fußballrundschau. 19.30 Wie 
die Arbeit, so die Ehre. Aktion 
„Rhythmus". Uber die Entwicklung 
des Vertrags zwischen den koope­
rierenden betrieben des Ekibasluscr 
Brennstoff- und Energiekomplexes: 
2. Sendung. 20.05 1 Kupala. „Paw- 
linka". Bunnenauflührung. 21.30 
Zeit. 22.05 Sport-aktuell. 22.35 Mra- 
winski: Sinionie Nr. 5 von Tschai­
kowski. 23.40 Heute in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 18.05 
Sendeprogramm. 18.10 Ein Tag der 
Wunder. KinderkonzerL 18.35 Wer­
bung. 18.50 Zeichentrickfilm. 19.05 
Veteranen unter uns. 19.35 Wir er­
ziehen, lehren, lernen. 20.00 Infor­
ma tionsprogramm „Kasachstan“. 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Spiciiilm. 
23.25 Nachrichten. 23.30 Sendepro­
gramm.

Dienstag, 22. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 „Die drei 

aus Prostokwaschino". „Ferien in 
Proslokwaschino". Zeichentrickfil­
me. 10.15 J. Kupala. „Pawlinka".. 
Bühnenaufführung. 11.45 Ernste 
Spiele künftiger Männer. Dokumen­
tarfilm. 12.lu Konzert der Laien­
kunstkollektive des Gebiets Tjumen. 
15.00 Nachrichten. 15.15 Fünfjahr­
plan gellt alle an. Dokumentarfilme. 
16.15 Ein lyrisches Konzert. 16.40 
Was und wie lehrt man in Beruls- 
schuleq? 17.10 Unsere Korrespon­
denten berichten. 17.40 Zur Eröff­
nung der Unionswoche der Musik 
für Kinder und Jugendliche. Kon­
zert. 18.35 Im Himmel, zu Wasser 
und zu Lande.’ 19.05 Warum ver­
steckt sich der Hase? Zeichentrick­
film. 19.T5 Heute in der Welt. 19.30 
Unsere Kinder. 19.40 Das Volks­
schaffen. 20.25 „Karl Marx. Ju­
gendjahre-. Mehrteiliger Spielfilm. 
1. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Gesich­
ter der Freunde. 22.50 Heute in der 
Welt. ,23.05 Sport aktuell. 23.35 
Konzert des jugoslawischen Ensem­
bles „Collegium musicum“.

Alma-Ata. 18.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.35 Vor­
wärts, Zeit! Begegnung mit dem 
Volkskünstler der Kasachischen 
SSR M. VV? Sulimow. 21.10 Aleio- 
dien der Freude. Konzertfilm. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Mi- 
mino. Filmkomödie. 23.40 Nach­
richten. 23.45 Sendeprogramm.

Mittwoch, 23. März
Moskau. 9.00 Zeil. 9.40 Heute im 

Programm. Konzertfilm. 10.00 Aus 
dtr Tierwelt. 11.00 „Karl Marx. Ju­
gendjahre". Spielfilm. 1. Folge. 
12.05 Musikkonzert. 15.00 Nachrich­
ten. 15.20 Zum Internationalen Tag 
der Wetterkunde. Dokumentarfilme. 
15.55 Die Berufung. Uber die 
Volkslehrerin der UdSSR J. N. 
Tschernenko. 16.25 Konzert der Lai- 
enkunslkollektive aus Magadan. 
16.50 Hornisten, meldet euch! 17.40 
„Archip Ljulka“. Populärwissen­
schaftlicher Film. 18.00 Konzert. 
18.45 Über die Trunksucht. 19.15 
Heule in der Welt. 19.35 Aus dem 
Leben der Wissenschaft. Dienstrei­
se in die Antarktis. 20.00 Volks­
schaffen aus aller Welt. Angola. 
20.20. „Karl Marx. Jugendjahre". 
Spielfilm. 2. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 
UdSSR-Meisterschaft in Eishockey 
mit Ball. 22.45 Konzert des Russi­
schen Volksorchesters „W. Andre­
jew-. 23.40 Heute in der Weit.

Alma-Ata. In Russisch. 18.05 
Scndeprogramm. 18.10 Zeichentrick­
film. 18.20 Der Kampf. Dokumen­
tarfilm. 18.35 W erbung. 18.45 G. A. 
Wedernikowa singt Romanzen von 
Glinka. Konzeritnm. 19.10 Wer 
sonst, wenn nicht du? Jugendpro- 
gramiq. 20.00 Informauonspro- 
gramm „Kasachstan--. 20.20 In Ka­
sachisch. 21.30 Moskau. Zeil. 22.05 
Alma-Ata. Spielfilm. 23.25 Nach­
richten. 23.30 Sendeprogrumm.

Donnerstag, 24. März
•Moskau. 9.00 zeit. 9.40 „Omas 

Geburtstag-, „Wie geht’s, Bruder 
Fuchs?" Zeichentrickfilme. 10.10 
Hornisten, meldet euch! 10.55 „Karl 
Marx. Jugendjahre--. Spielfilm. 2. 
Folge. 11.00 Schlußkonzert des Uni- 
onsiestivals der sowjetisolicn Mu- 
,sik. 15.00 Nachrichten. 15.20 Die 
Hauptlinie. Dokumentarfilm. 15.40 
Kling, Bandura! 16.10 So ein gro­
ßer Junge. Spielfilm für Kinder. 
17.35 Schachschulè. 18.05 Lenin­
sche Universität der Millionen. Zwei 
Welten — zwei Politiken. 18.35 
Internationales Fußballtre ff e n. 
Frankreich — UdSSR. 19.20 Heule 
in der Welt. 20.20 „Karl Marx. Ju­
gendjahre'-. Spielfilm. 3. Folge. 
21.30 Zeit. 22.05 Dokumentarbild­

schirm. 23.15 Heute in der Welt.
23.30 Aus dem Schaffen von A. Ja­
schin.

Alma-Ata. 18.00 In Kasachisch. 
20.20 In Russisch. Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.35 Die 
Stadt weiser Träume. Alma-Ata
21.30 Moskau. Zeit. .22.05 Alma- 
Ata. Ein Büroroinan. Spielfilm. 1. 
Folge. 23.30 Nachrichten. 23.35 
Sendeprogramm.

Freitag, 25. März
.Moskau. 9.00 Zeit. 9.40_Das Ge­

heimnis des dritten Planeten. Zei­
chentrickfilm. 10.30 „Karl Marx. 
Jugendjahre". Spielfilm. 3. Folge. 
II.d5 Begegnung der Schüler mit 
Olympiasiegern im Turnen L. Laty­
nina, P. Astachowa, N. Kutschin­
skaja, L. Turischtschewa. 12.25 Do­
kumentarfilme. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Russische Sprache. 15.50 Mos­
kau und die Moskauerinnen. 16.20 
Filmprogramm zum Tag der Un­
abhängigkeit Griechenlands. 17.05 
Beim Märchen zu Gast. „Schneewitt­
chen“. Zeichentrickfilm. 18.30 Ad­
ressen der Jugend. Uber die Preis­
träger des Leninschen Komsomol 
für 1983 auf dem Gebiet der Wis­
senschaft und Technik. 18.45 
Mensch und Gesetz. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 Konzert. 19.55 Ge- 
meinscMft. Fernsehmagazin. 20.25 
„Karl Marx. Jugendjahre'-. Spiel­
film. 4. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Das 
Russische Museum. 22.35 Heute in 
der Welt. 22.50. Melodien und 
Rhythmen der ausländischen Estra­
de.

Alma-Ata. In Russisch. 18.30 
Sendeprogramm. 18.35 Lieder von 
B. Mokroussow. Konzertfilm. 19JX) 
Aus dem Dorfleben. Filmprogramm. 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 
21.30 Moskau. Zeit *22.05 Alma- 
Ata. Internationaler Wettkampf im 
Eisschnelläufen. UdSSR—DDR.
22.40 Spielfilm. 23.30 Nachrichten. 
23.35 Senddprogramin.

Sonnabend, 26. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.35 Das Abc- 

Spiel. 10.05 13. Sportlotto-Ziehung.
10.15 Für euch, Eltern. 10.45 „Karl 
Marx. Jugendjahre.-- Spielfilm. 4. 
Folge. 11.50 UdSSR-Meisterschaft 
im Eishockey mit Ball. 12.35 Aus 
der Pflanzenwelt. 13.20 Die Sieger. 
Klub der Frontkameraden. .14.50 
Das Russische Museum. 15.20 Heu­
te in der Welt. 15.35 V. Internatio­
nales Fernsehfestival des Volks­
schaffens „Raduga". „Hochzeit in 
Berzenec". (Ungarn). 16.00 Das 
allergrößte Geheimnis. Populärwis­
senschaftlicher Film. 17.00 Studio 
Nr. 9. 18.00 UdSSR-Fußballmeister- 
schaft. 19.45 Ansprache des politi­
schen Kommentators VV. P. Beke­
tow. 20.15 Die Quellen. Spieliiim. 
1. Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Die Quel­
len. Spielfilm. 2. Folge. 23.05 Ver­
traute Melodien. 00.35 Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 13.55 Sendeprogramm. 
14.00 Zeichentrickfilm. 14.1er 
dck. 15.05 Jugendprogramm. 
Wissenschaft Kasachstans. 17.00 
in Kasachisch. 2Q.20 In Russisch. 
Informationsprogramm „Kasach­
stan". 20.35 Esiradenrhylhinen von 
Medeo. 21.30 Moskau. Zeit 22.05 
Alma-Ata. Ein .Büroroman. Spiel­
film. 2. Folge. 23.15 Internationaler 
Wettkampf im Eisschnellaulen. 
UdSSR—DDR. 23.50 Nachrichten. 
23.55 Sendeprogramm.

Sonntag, 27. März
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Die Vul­

kane von Kamtschatka. Dokumen­
tarfilm. 10.00 Der Wecker. 10.30 
Ich diene der Sowjetunion. 11.30 
Gesundheit. 12.15 Musikprogramm 
der Morgenpost. 12.45 Sendung iürs 
Dorf. 13.45 Musikkiosk. 14.15 Al. 
Gorki. „Sommergäste". Bühnenauf­
führung. 17.05 Begegnungen in der 
Sowjetunion. 17.2U Der geheimnis­
volle ” '
17.30
18.30
19.15 ____ ___
Filmkomödie. 20.30 Klub der Film­
reisen. 21.30 Zeit. 22.05 Dokumen­
tarfilm. 22.20 UdSSR-Fußballmei- 
stcrschaft. 23.05 Internationaler 
Wettkampf im Turnen um den 
Preis der „Moskowskije Nowosti". 
23.50 Nachrichten.

Alma-Ata. In
Russisch. 12.55 
13.00 Kim Bolarn.
Sie über unseren ___
Ein Treffen am Sonntag. Sendung 
für Oberschüler. 15.10 Uber „Jera- 
lasch", das humoristische Filmma­
gazin für Kinder. 16.00 Oper „Kan- 
bak-schal“ von Sh. Dustenow. 17.00 
in Russisch. Bildschirm der Freund­
schaft. Gemeinsames Programm der 
Fernsehstudios Mittelasiens und 
Kasachstans. 18.00 Zeichentrickfilm. 
18.10 Musiksendung. 18.45 Zum in­
ternationalen Tag des Theaters.
19.40 In Kasachisch. $1.30 Mos- 
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Kokpar.
23.15 Scndeprogramm.

Verlust. Zeichentrickfilm. 
Einheit von Wort und Tat. 
Internationales Panorama. 
Prozeß um drei Millionen.

Kasachisch und 
Sendeprogramm. 

13.40 Was wissen 
Planeten? 14.10

Redaktionskollegium
rtcrausqeoer „soziaiisiik Kasachstan
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